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Unsere gesamtgesellschaftlichen Sedingtmgen trag®* ebenfalls4
zur Formierung des KXnderwuneeho© bei n insoRderheit die po­
litischen! und gesetzgeberischen Maßnahmen zu Schutz und För­
derung der Frau und der Familie« die geeslXechaftllchaund be­
ruflich© Gleichberechtigung von Mann und Freu« dis Möglich 
kalt t, eine« wwsschkind das Leb®# zu schenken oder eise te?- 
erwünscht« Schwangerschaft zu verhindern * dee «alteren alle 
ttneer© sozialpelitischen Maßnahmen,, die auf die «toftnbedürf« 
nissa» die »ateriell«*finanzlelien und Freizeitbedürfnisee und
die auf die weitere Ausprägung eines sozialistischen Familien 
lebens gerichtet sind*
Ober all dem steht die Übereinstimmung mit dem Bestreben der 
DDR „ an der Seite der sozialistischen Länder den Weltfrieden 
zu erhalten und zu festigen« Dieses Friedensbedürfnis ver­
knüpft sich auf das engste mit der Zukunftsplanung unserer 
Bürger, ©it ihre» Wunsch nach Kindern, die in einer friedli­
chen Zukunft aufwachsen sollen»
Die genannten und weitere Faktoren wirken in ihrer Gesamtheit 
jedoch las einzelnen differenziert. Sie bestimmen die Lebens- 
Situation, die Lebensumstünde, die sich in jeder Ehe und Fa­
milie sehr konkret äußern, und sie determinieren insofern 
auch deren Kinderwunsch in unterschiedlichem Grad«
Methodik
Die Untersuchung wurde mittels Fragebogen, oer in mehreren 
Experteneitzcmrgen beraten und abgestimmt wurde, durchgefOhrt» 
Die Versendung erfolgte postalisch anhand e i n e r  nach Zufalls­
prinzip susgewählterr* Population sus einer vom Rat des 3ezir- 
kes zur Verfügung gestellten Namens« und Adressenliste«
Für die Rücksendung wurde ausdrücklich darauf verwiesen, daß 
das Vorhaben anonym bleibt,, also auf Namensnennung oder Orts- 
bezelchnuog verzichtet werden solle»
Bei der organisatorischen Vorarbeit konnte jedoch bewerk­
stelligt werden« daß eine Zuordnung zu den Kreisen, Gemein­
den und Dörfern auch nach Rücksendung möglich war und daß 
auf diese Weise ein© territoriale Einstufung erfolgen konnte»
Die Auswertung erfolgte durch maschinelle Datenverarbeitung 
mit' Signifikanzberechnungen» Alle in den nachfolgenden Aus­
führungen dargelegten Unterschiede sind statistisch errech® 
net und wurden auf Signifikanz geprüft»
Popula t ion sauswahl
Bei der Versendung der Fragebögen wurde eine Artt eiligkeif 
der Frauen Je nech Einwohnerzahl des Jeweiligen Territoritma 
und des Wohnsitzes« desgleichen nach Lebensal tersgrtippsn be­
rücksichtigt und gewährleisteto
Versendet wurden 2 984 Fragebögen® Davon kamen 1 560 DV~wäSig 
auswertbar zurückj weitere 43 waren nicht zustellbar« 15 wur­
den unausgefüllt zurückgesandt«und 2 waren nicht auswertbar®.
Entsprechend dem von uns vorgesehenen Anteil betrugen 
Versand und Rücksendung
in dem Kreis Altenburg 600 St», zurückgekommen 363 = Ö0S5 %
337 3 51*8 % 
450 - 48„S % 
213 « 53 07 % 
197 « 47,0 %





(Die Listen der Versendung in jeden einzelnen Ort einschließ­
lich der Rücksendequoten können im ZIO eingesehen werden!)
Die vorliegenden Zusammenstellungen über die Kreise Alten­
burg«, Bornas Leipzig-Land, Oschatz und Torgati zeigen wesent­
liche objektive Daten* deren Kenntnis und Beachtung zur Er­
mittlung von Bedingungen und Motivationen des reproduktiven 
Verhaltens der Bevölkerung, insbesondere der junget» Frauen 
im Alter von 23 bis 30 Bahren, unerläßlich ist«, Es handelt 
sich also hier um Obersichten«, die ln engem Zusammenhang mit 
der Zielstellung der Studie beachtet werden müssen«
Allgemeiner Oberblick über den Kreis Altenburg
Der Kreis Altenburg liegt im Südwester* des Bezirkes Leipzig« 
Mit einer mittleren Bevölkerung (1984) von 108 682 ist er 
der drittgrößte Kreis des Bezirkes und hinsichtlich seiner 
Fläche (345 km) einer der kleinsten der insgesamt 13 Krei­
se des Bezirkes Leipzig» Die Territorialflache umfaßt 6,9 % 
des bezirklichen Territoriums? 7C83 % der Bevölkerung dos 
Bezirkes Leipzig leben im Kreis Altenburg« Mit 314 Einwoh- 
nern pro km gehört er zu den dichtbesiedeltsten Kreisen des
Bezirkes« Mur Leipzig-Stadt (3 859 Einwohner/kra ) und Leipzig-oLand (317 Einwohner/km*“) sind dichter besiedelt«
Die Kreisstadt ist Alfenburg mit 55 827 Einwohnern«, Ihre Um­
gebung ist durch das sich südlich vor» Leipzig erstreckende 
Gebiet des Braunkohlentagebaues«, aber euch durch die Nähe 
des Kohrener Landes als Naherholung©'- und Ausflugsgebiet ge­
prägt« Weitere in der Mähe der Kreisstadt befindliche Erho­
lungszentren sind der Stausee Windischleuba und der eusgebaute 
ehemalig© Tagebau Pahna« Fernverkehrsstraßen verbinden Alten­
burg mit Leipzig (46 km) und Karl-Marx-Stadt (50 km).
Der Kreis Altenburg ist als industriell geprägter Kreis zu 
bezeichnen, 42„6 % der Berufstätigen sind in der Industrie,
8 *6 % im Bereich des Verkehrs* der Pust und des Fernmeldewe- 
sens«, 9 «,2 % in der Land- und Forstwirtsebaf t * 11,1 % im Han­
del und 18,5 % in den nichtproduzierenden Bereichen tätig»
Der Kreis Borna liegt im Westen des Bezirkes Leipzig, süd­
lich der Bezirkshauptstadt.
Mit einer mittleren Bevölkerung (1984) von 87 693 ist er der 
fünftgrößte Kreis im Bezirk,und hinsichtlich der Größe sei- 
ner Fläche (364 km ) liegt er an siebenter Stelle im Bezirke® 
maßstabo Die Territorialfleche umfaßt 7,3 % des bezirklichen 
Territoriums; 6,3 % der Bevölkerung dea Bezirkes Leipzig le- 
ben im Kreis Borna. Mit 240 Einwohnern pro ka? ist der Kreis 
Borna einer der dichtbesiedeltsten Kreise dee Bezirkes- Hin­
sichtlich dieses Parameters nimmt er die vierte Stelle im 
Bezirk ein« Die Bevölkerungsdichte ist nach der des Kreises 
Altenburg die viertgrößte des Bezirkes (einschließlich Be­
zirkshauptstadt)« Kreisstadt ist Borna mit 23 422 Einwohnern»
Ähnlich dem Kreis Altenburg ist das Gebiet des Kreises Borna 
geprägt von Braunkohlentagebauen , die sich im Süden des Be­
zirkes befinden«
Ai «ziehungspunkt für die Naherholung sind das Kohrener Land 
mit der Burg Gnandsteinc
Fernverkehrsstraßen verbinden dis Kreisstadt mit Leipzig 
(28 km) und mit Altenburg (18 kw)t
Die Industrie prägt ©indeutig die Struktur des Kreise««
69,5 % der Beruf stätige« sind in. der Industrie, 2 ,7 % im Be­
reich Verkehr, Post- und Fernmeldewesen, 5,5 % in dor ' aod® 
Wirtschaft, 5,8 % im Handel und 11,4 % in den nichtproduzie­
rende« Bereichen tätig» Der Hauptanteil der in der Industrie 
Beschäftigten ist in metallbe- ursd -verarbeitenden. Betrieber? 
tätig, an zweiter Stelle folgen Energiebetriaöe (Energlemaachio­
nisiert und Elektromonteurs) und danach schließen eich Fachar­
beiter für Fertigungsmittel und Fertigungstechnik an«
Leipzig-Land
Geprägt wird der Kreis Leipzig^Land hauptsächlich durch sei­
ne Mähe zur Bezirkshauptstadt Leipzig. Sein Territorium bil­
det einen geschlossenen Ring um der« Stadtkreis Leipzigs«
Zs Landkreis Leipzig leben auf einer Fläch© von 443 km
141 144 Einwohner, Damit handelt es eich nach des Stadtkreis
Leipzig tim den dichtbesiedeltsten Kreis des Bezirke© (Ein« 
o
’wohner pro km » 317),
Eine weiter© Besonderheit besteht darin„ daß ©ich im Land« 
kreis Leipzig außerdem drei Städte befindenc die eine Bevöl­
kerungszahl von über 10 000 Einwohnern aufweisen. Das sinds
1, Markkleeberg ® 20 622 Einwohner
2, Schkeuditz * 14 208 "
3 o Taucha « 13 278 B
Diese Städte sind sowohl hinsichtlich ihrer Einwohnerzahlen* 
als auch ihrer Infrastruktur den anderen Kreisstädten des 
Bezirkes Leipzig gleichzusatzen.
In Markkleeberg (unmittelbar südlich an das Stadtgebiet der 
Messestadt Leipzig grenzend) befindet sich der Park und das 
Ausstellungsgelande der LandwirtsehaftsaussteXltsng dar DOR 
wagra"»
Der Kreis Leipzig-Land liegt inmitten der braunkohlenreiehen 
Leipziger TiefXand©bucht, Naherholunge-zen-t ren befinden sich 
in unmittelbarer Näh© der Bezirksstadt (agra-Park, Auenwald 
und Auense®, Wildpark» Lübschützer Teiche),
Der* Landkreis Leipzig hinsichtlich der Industrie Iler* Struk­
tur genau zu charakterisieren B ist schwer möglichß da auch 
die Art und der Ort der Beschäftigung irt engots Zusammenhang 
mit der Mähe der Großstadt Leipzig zu sehen sind, Der Lasid« 
kreis Leipzig insgesamt weist 41 366 Arbeit spendier (Aua- 
pendier) * da© sind 45,6 % der arbeitsfähigen Bevölkerung* 
auf o
Die bedeutendsten Industriezweige des Bereiches sind der 
ChemisanlsgeßbauB der Schwermaschinenbau a der Landmeaebl- 
nenbau und der polygraphische Mäschifsenban,
46,6 % der Berufstätigen «imd in der Xfsdnetrie« 7 „6 % im Be» 
reich Verkehr» Post- und Fernmeldewesan» 9fS % in dar Land« 
und Forstwirtschaf t, 7a7 % im Handel und 14„9 % ln den nicht- 
produzierenden Bereichen- tätig.
K r e i s  0 s c h ä t z
Oor Kreis 0schätz liegt im Osten des Bezirkes Leipzig» 
Hinsichtlich seiner Bevölkerungszahl (mittlere Bevölkerung«- 
zahl 1984 » 52 349} ist er der fünftkleinste aller Kreise 
des Bezirkes» hinsichtlich der Territorialfläche (1984 «*
458 km2) allerdings des" drittgrößte* Daraus ist ersichtlich» 
daß ee sich beim Kreis Oschetz um einen Kreis mit relativ 
geringer Bevölkerungsdichte (114 Einwohner pro km2) handelt« 
er nimmt hinsichtlich dieses Parameters den zehnten Platz 1» 
Bezirk ein»
Die Kreisstadt Öschatz hat 19 316 Einwohner* Fernverkehrs« 
Straßen verbind an 0 schätz mit Leipzig (57 fcra) und Dresden 
(54 k®)6
Bekannte Naherholangszentren des Kralsee sind die Dahlen er 
Heide (Dahlen« Scbaannawitz) und die Umgebung von Wennsdorf 
eit den Collm (höchste Erhebung de« Bezirke© eit 316 »)*
30«5 % der Berufstätigen sind in der Industrie« 4«3 % im Be­
reich Verkehr» Post» und Ferrsmeldewesen« 24,5 % in der Land­
wirtschaft« 9 »0 % im Handel und 1B07% in den nicht produzie­
renden Bereichen tätig*
Kreis Torgau
Der Kreis Torgau liegt im äußersten Nordoaten des Bezirkes 
Leipzig* Er ist mit einer Wohnbevölkerung ven 55 400 Ein­
wohnern der siebentgroßte und hinsichtlich seiner Fleche
p
(612 km ) der größte unter den 13 Kreisen des Bezirkes Leip­
zig« dae sind 13 „2 % der Fläche und 3 »92 % der Wohnbevölke­
rung des Bezirke©* Der Kreis Torgau ist der am wenigsten be- 
siedelte Kreis im Bezirk Leipzig (91 Einwohner pro km )„
Die Kreisstadt Torgau ist mit 2i 222 Einwohnern die größte 
Stadt im Industrle-Agrarkreis Torgauc Sie liegt am westli­
chen Ufer der Elbe« Hier konzent rieren sich 80 % der Indu­
strieproduktion des Kreises* Hinsichtlich ihrer Größe* der 
Verkehrsverbindungen und als politisch-kulturelles Zentrum
ist Torgau als Knotenpunkt de9 Kreiuss zu bezeichnen«
Die Wilder der Dübener Heide* die eich links der Elbe befin­
den und die südwärts gelegene Oahlener Heide bilden günstige 
Naherholungsgelegenbeiten für die Bürger des Kreises und des 
gesamten Bezirkes Leipzig.
Ober Fernverkehrsstraßen ist Torgau ult Leipzig (51 fcss), Bßd 
Düben (32 ke) und Wittenberg (50 kra) verbunden.
Die Industrie dee Kreises Torgau konzentriert sich zum großer 
Teil in den wesensbestimmenden Betrieben des Kreises, näss­
lich i© VEB Flachglaskoiabinat Torgau (674 Beschäftigte) und 
im stsinzeugwerk Seigern (294 Beschäftigte)«
Die Spezifik des Kreises besteht darin, daß im Territorium 
ein großer Teil der Xand wirs schuf-1 liehen Erträge dee Bezir­
kes Leipzig produziert werden* Oer Kreis verfügt über die 
größte Landwirtschaftlicbe Nutzfläche (35 423 ha) des Bezir­
kes» Der größte Ertrag wird allerdings durch die Tierrrrxltlk® 
tion erbracht«
(Industriemäßig produzierende Anlagen Zwethsu, Trossin,. öS-
beltitx)a
Die Verteilung (in- %} der Berufstätigen des Wirtsr-ihef £ eb n® 
reicher* stellt sich folgendermaßen dar«
34,0 % der Berufstätigen sind in dar Industrie4(,3 % ist Be­
reich Post „ Verkehr« und Femiaeldewa&an« 23,9 % in der L&ncü«- 
Wirtschaft,, 9,6 % im Hand&l uad 28,5 % in dar* «?,ehtproduzle® 
renden Berelchorr tätig«
Gliederung der tebollarischen Obereichten der untersuchten 
Kreise des Bezirkes Leipzig (Altanburg« Borna» Lalpzig-Land„ 
0schätz, Torgau)
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5 8  0 0 0  
9 0  7 2 0  
3 2  i 3 5  
3 4  6 2 0
P e n d le r
K r e i s Arbeitspendler üavoij 
(A is s p e m iX e r )  ü b e r  K r e l ä .
In s g e s a m t  g r e n z e  c e e
e ig e n e n
B e z i r k e s
n e r  a P e r -
B e z i r k ezi  gefJ Alter
(ln %)
A lt e n b u r g 2 6  1 7 2 8  5 2 6 4  4 5 3 3 7  A
K r e i s s t a d t : 9  7 5 4 4  19 9 3  0 8 3
B o r n a 2 6  6 0 3 3  8 3 5 1  28 9 4 5 * 9
K r e i s s t a d t 5  1 9 9 5 4 6 1 5 3
L e i p z i g -
L a n d
4 1  3 6 6 2 8  6 0 6 1  2 8 0 4 5  »6
0 s c h ä t z . 9  864 8 2 2 1  5 9 2 3 0 , 7
K r e i s s t a d t 1  2 9 1 2 0 5 573
T o r g a u 9 9 0 9 i  0 9 S 1  16 6 2 8  06
K r e i s s t a d t 808 257 2 5 0
Zur  B in n e n w a n d e ru n g  *
Sorna?
- konstant hoher B in n e n w a n d e r u n g s v e r lo e t  von c a »  5 0 0  Perso« 
men pro Jahr durch e) extrem© UmweIt b e l a e t u r g
b) geringen Wohnungsbau
Al tan bürg;
-  B in n e n w a o d e r u n g s v e r lu s t e  w urden 1 9 8 4  g e g e n ü b e r  1 9 8 3  g e r i n ­
g e r  -  d a s  i e t  a u f  i n n e r b e z i r k l i c h e n  W anderung e g e w irm  z u «
. rQckzuführen
L e i p z i g - L a n d
-  R e d u z ie r u n g  d e s  W a n d e r u n g s v e r lu s t e s  d u r c h  iin » f a n g r e ic h e n  
W o h n u n g sn eu b au  i n  S c h k e u d i t z  ( d a d u r c h  v o r  a l l e »  V e r r i n g e ­
ru n g  d e r  B in n e n w a n d e r u n g s v e r lu s t e  z u r  S t a d t  L e i p z i g ! )
A n t e i l  d e r  t e i l z e i t b e s c h ä f t i g t e n F r a u e n  ( 1 9 8 5 )
K r e i s  A n t e i l  d e r  t e i l z e i t b e s c h ä f t i g t e n
Frauen (in %) ________
A lt e n b u r g  2 9  f 3
B o r n a  2 4 „ 4
Lel p z i g - L a n d  3 3  0 3
Oschatz 2 3 A
T o r g a u  2 1 „ 5
( B e z i r k  In s g e s a m t  -  2 1  „9 ZJ
R e k o n s t r u i e r t e  W o h n u n g s e in h e it e n * ^
K r e i s  A n z a h l / a b s o l u t  r e k o n s t r u i e r t e  WE
  _______________________p r o  1  OQO E.trm ,
A lt e n b u r g 7 3 0 7
B o r n a 3 0 0 » 3
L e i p z i g - L a n d 6 3 0 , 4
0 s c h ä t z 3 0 0 , 6
T o r g a u 3 0 0,5
♦ )  E h e n a is  u n b e w o h n b a re  „ s c h w e r v e n a i t t e l b a r e  und l e e r s t e ­
h e n d e  W o h n u n g s e in h e it e n » d i e  i n  d e n  W o h n u n g sb e ste n d  
z u r ü c k g e f ü h r t  w e rd e n  -  g l e i c h r a n g i g  d a n  N e u b a u t e n ,  
e ü s s e n  a b e r  g e s o n d e r t  s u s g e w le s e n  w erd en
M o d e r n i s i e r t e  W o h n u n g s e in h e it e n **^
K r e i s Anzahl/absolut modernisierte WE 
pro 1 000 EinWo
A lt e n b u r g 900 toc*CD
B o r n a 402 4,6
L e i p z i g -Land 1 500 10 „6
Ö e c h a t z 402 70?
T o r g a u 3 0 0 5 3
**■): schon beehrst®, modernisierte„ doho mit höheren Wohn'»
korafort versehene (modernes Helzsvstem, Warrewaseer0 Bad« 
IWC uswo} Wohnungen gehen nicht als neuer WohnungsbeStar 
in di© Statistik ein
Eigenheime '
K r e i s Anzahl/absolut Eigenheime 
pro 1 000 EirtWo
A lt e n b u r g 8 3 0 , 8
B o r n a 6 5 0 07
Leipzig-Land 2 1 0 1  »5
O s c h a t z 9 0 1 „ 7
T o r g a u 8 0 1 04
B e z i r k  in s g e s a m t  7 » 2
A lt e n b u r g  7 eO
B o r n a  3  03
L e i  p z lg ~ L a n d  7  „9
O s c h a t z  3 04
T o r g a u  1 5 , 8  ( U l )
W o h n u n g s a u s e t a tt u n g  ( 1 9 8 1 )
K r e i s e  in s g e s a m t
K r e i s  Wohnung s b e a t o  d a v o R
p r c  i  0 0 0  E i n  Wo B i t  lw c  modo H e i z -
D u s c h e  
( i n  %)
S y ste m
A lt e n b u r g 4 9 8 6 7 , 0 5 5 , 3 3 0  »5
B o r n a 3 9 2 6 8 , 8 6 6  „0 2 7 , 5
L e ip z ig ^ L a n d 409 5 0 , 6 5 4 , 8 2 5 , 3
O s c h a t z 3 8 2 6 7 , 6 4 2 , 9 2 2 , 7
T o r g a u 3 6 6 59 ; 8 60,7 2 5  ,9
B e z i r k  L e i p z i g 39 9 6 4 , 8 5 5 , 5 2 8 , 9
IV Eheschließungen, Ehescheidungen, Frochtbarkeitaziffern






T o r g a u  1 6 , 9
Eh « s c h e id  u n g e n  j e  i  OOO d e r  B e v ö lk e r u n g , 1 9 8 5
K r e i s
A lt e n b u r g 2 8 , 4
B o r n a 2 8 , 3
L e i p z i g « L a n d 2 7 , 3
O s c h a t z 2 2 , 3
T o r g a u 2 6 , 1
F r u e h t b a r k e l t s n i v e a u
K r e i s  a l t e r e s p e z l f l e c h e  A n t e i l  d e r  F r a u e n  v o n
F r u c h t b a r k e i t  2 0  b i s  3 0  Jahren (in %)
A lt e n b u r g  - 1  6 9 9  1 3 , 7
B o r n a  l  7 3 0  1 4 , 4
L e i p z i g ~ L a n d  1  6 3 7  1 2 , 8
O s c h a t z  « 2  0 1 0  1 4 „ 3
T o r g a u  1  9 6 7  1 5 , 3
Kreis
A lt e n b ü r g 7 1 5
ß o r n a 7 7 3
Leipzig-Land 668
O s c h & t z 7 8 9
T o r g a u 7 0 4
■*) b e t r e u t e  K in d e r  
i n  F r a g e  kommen
j e  1  0 0 0  K in d e r  0 d i e  f ü r  d i e  B e t r e u u n g
O f f e n e  A n t r ä g e  a u f  K i n d e r k r i p p e n p l ä t z e  1 9 8 5
K r e i s In s g e s a m t  d a r u n t e r :  s o f o r t  z u
r e a l i s i e r e n
A lt e n b ü r g 6 2 9  1 6 4
S o m a 5 8 9  1 3 1
L e i p z i g - L a n d 1  0 8 6  3 0 0
0 s c h ä t z 4 5 6  1 6 2
T o r g a u 5 2 7  2 8 3
F e h l a o r b i d i t ä t  i n  d e n  K in d e r k r ip p e n * * ^
K r e i s F e h l m o r b i d i t ä t  ( i n  %}
A lt e n b u r g 1 1 , 8
S o r n a 1 2  02
L e i p z i g - L a n d 9 , 5
O s c h a t z 1 0  „3
T o r g a u 1 1 * 8
B e z i r k 1 0 , 6
❖ + )  A n z a h l  b e z o g e n a u f  d i e  « o g l i o h e  A n w e s e n h e it  i n  %
K r e i s E in w o h n e r /A r z t
A lt e n b u r g 9  2 7 7
B o r n a 8  2 7 8
L e i p z i g - L a n d 6  6 2 6
0 s c h ä t z 8  2 6 9
T o r g a u 1 1  5 0 7
B e z i r k  L e i p z i g 6  3 0 5
©) b e z o g e n  a u f  V b E d e r  Ärzte a l l e r  E ig e n tu m s fo r m e n  
b e t r i f f t  F r a u e n  ab 15 lahre
P ä d i a t e r **^
K r e i s  E in  wohn e r / A ^ z  t
A lt e n b u r g  3  7 3 1
B o r n a  1  7 4 6
L e i p z i g - L a n d  1  5 6 3
O s c h a t Z  2  28 6
T o r g a u  6  0 2 3
B e z i r k  1  7 2 7
<*«■) bezogen a u f  Kinder unter 36 Dahren
Faailien et and 
Familienstand (in
Kreis ledig vorbei** geechie«
 ____________    rötet . de?? «ei;__ .
Gesamt 18 75 6 1
Altenburg 16 79 4 1
Borna 16 74 9 1
Leipzig-Land 23 69 8 0
Oschatz 13 82 5 o
Torgau 17 77 5 1
Z w is c h e n  d e n  K r e i s e n  t r e t e n , ,  den F a ß i l i e r a t a n d  betreffend» 
k a u e  U n t e r s c h ie d e  a u f »  Lediglich Im Landkreis L e i p z i g  i e t  
e i n  h ö h e r e r  A n t e i l  l e d i g e r  J u n g e r  F r a u e n  a n z u t z e f  fen f «Eh­
rend im  K r e i s  O a c h e t z  der Anteil der Verheirateten a n  Höch­
sten ist* E r w a rtu n g s g e m ä ß  n lo m t i n  allen K r e is e r ;  und Gem ein™  
d eg rößengr u p p e n  mit s t e ig e n d e m  Alter die A n z a h l der Verhei­
rateten d e u t l i c h  z u  -  in d e r  Tendenz ist allerdings a u c h  d i e  
Zu n ah m e  G e s c h ie d e n e r  z u  v e r z e ic h n e n « ,
T a b »  l s  F a m i l ie n s t a n d  i n  A b h ä n g ig k e it  vom A lte s*  (in %)
l e d i g  verheiratet g e sc h ie * *  w e r n i i -
der? w et
T a b «  2s H ö c h s t e  b e r u f l i c h e  Q u a l i f i k a t i o n  i n  a u e g e w fih lte n  
K r e i s e n  d e e  B e z i r k e s  L e i p z i g  ( i n  % )
K r e i s  o h n e e r l e r n »  F a c h -  M e i s t e r  H o c h »  und
t e n  B e r u f  a r b p/ T F   F S -A b s c h l u ß
G e sa m t 3 6 3 2 3 2
A lt e n b u r g 3 6 4 1 3 2
B o r n a 3 6 8 1 2 8
L e i p z i g » L a n d 4 59 2 3 5
0 s c h ä t z 1 6 2 2 3 5
T o r g a u 2 66 2 3 0
A u s  d e r  T a b e l l e  i s t  e r s i c h t l i c h  * d aß  d i e  a u s g & w ä h lt e  P o p u ­
l a t i o n  e i n e  Q u a l i f  i k a t i o n s s t r u k i u i r  a u f w e is t  9 d i e  d e «  DDR«  
D u r c h s c h n i t t  e n t s p r i c h t «  Z w e i D r i t t e l  dor P r o b a n d e n  h a b e n  
F a c h a r b e i t e r »  bzw« T e i l f a c h a r b e i t e r e b s c h l u ß «  ( D e r  A n t e i l  
d e r  T e i l f a c h a r b e i t e r  m a c h t e in e n  so  g e r in g e n  P r o z e n t s a t z  
a u s »  d a ß  d i e s e  « i t  i n  d i e  F a c h a r b e i t e r a b s c h l ü s s e  e in b e z o g e n  
w erden k o n n t e n « )  C a «  © in  D r i t t e l  s in d  H o c h - und F a c h s c h u l ­
k a d e r «  K e in e n  B e r u f  h a t  n u r  e in  s e h r  g e r i n g e r  A n t e i l  d e r  b e ­
f r a g t e n  ju n g e n  F r a u e n  e r l e r n t «
W ie  z u  e r w a r t e n  w a r , s i n d  i n  dar» S t ä d t e n  raehr H o c h - und F a c h ­
s c h u l k a d e r  w o h n h a ft a l s  i n  d e n  D ö r f e r n  und G e m e in d e n ?
S t ä d t e  39 %
Dörfer 29*%«
E b e n f a l l s  b e s t ä t i g t  s i c h  d i e  s c h o n  a u s  a n d e r e n  U n t e r s u c h u n g  
gen  b e k a n n t©  T a t s a c h e ,,  d a ß  « i t  s t e ig e r n !© ©  A l t a r  d a s  Q u a l i f i ­
k a t i o n s n i v e a u  a n s t e i g t «  d a b e i  l o g i s c h e  s p e i s e  d e r  A n t e i l  d e r  
F a c h a r b e i t e r  z u g u n s t e n  d e r  H o c h - und F a c h s c h u l k a d e r  z u r ü c k ­
g e h t«
Tab» 3g Q u a l i f i k a t i o n  i n  A b h ä n g ig k e it  v o »  A l t e r  ( i n  %)
Facharb« M e i s t e r  H o c h «  bzw<, FS«Abschl«
20 bis 24 0« 66 1 29
29 bis 35 Do 60 3 34
T a b «  4 s G e g e n w ä r t ig  a u s g e ü b t e  T ä t i g k e i t  J u n g e r  F r a u e n  1 »
A l t e r  v o n  2 9  b l a  3 5  O a h re n  l n  a u s g e w ö h lt e o  K r e i s e n  
d e e  B e z i r k e s  L e i p z i g  ( i n  % }
K r e i s  A r b e i t e r  A n g e s t e l l t e  z . Z «  n i c h t
_______  b e r u f s t ä t i g
G e s a m t 3 5 5 4 1 1
A lt e n b u r g 3 8 5 1 1 0
B o r n a 4 0 5 1 9
L e i p z i g « L a n d 2 5 6 2  ( 0 1 3
0 s c h ä t z 3 9 5 1 9
T o r g a u 4 1 5 0 9
1 «  L a n d k r e i s  L e i p z i g  f ä l l t  a u f e daß h i e r  e i n  b e s o n d e r s  h o h e r  
A n t e i l  A n g e s t e l l t e r  w o h n h a ft  i s t «  D i e s e r  U m stand w ir d  v o r  
a l l e n  d u r c h  d i e  P r o b a n d e n  a u s  den  G e m e in d e n  und a u c h  d e n  
D ö r f e r n  d ie s e ©  T e r r i t o r i u m s  h e r v o r g e r u f e n »  wo e i n  V e r g l e i c h s «  
w e is e  ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h  h o h e r  Prozentsatz d e r  F r a u a n  a l s  
A n g e s t e l l t e  t ä t i g  i s t .  s o  arbeiten aus d ie s e n  G e m e in d e n  6 4  %  
( D u r c h s c h n i t t  a l l e r  G e m e in d e n  ** 52 % )  a l s  A n g e s t e l l t e «
B e i  a l t e r a d i f f e r e n z i e r t e r  B s t  r ä c h t  u n g s w e is s  e r k e n n t  man d e u t ­
l i c h ©  V e r ä n d e r u n g e n ?
-  M i t  zu n e h m e n d e «  Ä l t e r  s i n k t  d a r  A n t e i l  d e r je n i g e n  s t a r k e  
d i e  n i c h t  b e r u f s t ä t i g  s i n d  (Krc t w e n a ig k e it  d e r  h ä u s l i c h e r  
B e t r e u u n g  d e r  K l e i n k i n d e r  nim m t a b  -  K in d e r g a r t e n «  bzw« 
S c h u l a l t e r  d e r  K i n d e r ) «
-  M i t  s t e i g e n d « »  A l t e r  s i n d  d i e  b e f r a g t e n  ju n g e n  F r a u e n  z u «  
nehm end a l s  A n g e s t e l l t e  t ä t i g « V e r m u t l ic h  b e s t e h e n  h i& r  
b e s s e r e  M ö g l ic h k e it e n  d e r  T e l l z a i t b e s c h ä f  t ig u n g «
F o lg e n d e  Ü b e r s i c h t  w e is t  d i e s e  Z u s a « » e n h ä n g e  n a c h *
T a b «  5s T ä t i g k e i t  d e r  P ro b e n d e rs i n  A h h ä r e g lq k e lt  v o »  A l t a r  
( i n  %)
A r b e i t e r  A n g e s t e l l t ®  z * Z *  n i c h t
b e r u f s t ä t i g
2 0  b i s  2 4  0 «  3 7  4 6  1 7
2 9  b i s  3 5  Oo 3 2  6 2  6
B e r e ic h e  d e r  V o l k s w ir t s c h a f t :
Von den P r o b  an d er, s i n d  r ä fc ig s  ( i n  %)
-  i n  d e r  I n d u s t r i e  29
~ i n  d e r  L a n d w i r t s c h a f t  8
-  im  V e r s o r g u o g s  und  
D i e n s t l e i s t u n g s b e r e i c h  1 7
“  i n  d e r  a l lg e m e in e n
V o l k s b i l d u n g  10
■= i n  d e r  H o c h -  und F a c h ­
s c h u l b i l d u n g  1
-  i n  ü b r ig e n  B e r e ic h e n  2 4
- z&Z„ nicht berufstätig ii
D ie s e  S t r u k t u r  i s t  im w e s e n t l ic h e n  i n  a l l e n  K r e i s e n  a n z u ­
t r e f f e n «  L o g le c h e r w e is e  k o n z e n t r ie r e n  s i c h  i n  den D ö r f e r n  
d i e  l a n d w i r t s c h a f t l i c h  T ä t ig e n  und i n  d e n  S t ä d t e n  d i e j e n i ­
g e n  o d i e  a l s . T ä t i g k e i t s b e r e i c h e  d i e  I n d u s t r i e  an g e b e n «
E i n  ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h  h o h e r  A n t e i l  i n  d e r  L a n d w i r t s c h a f t  
B e s c h ä f t i g t e r  i s t  i n  den K r e i s e n  O s c h a t z  und T o rg a u  z u  v e r ­
z e ic h n e n  o '
S c h ic h t s y s t e m  ( o d e r  A r b e i t s z e i t r e g i m e ')
B e i  d e r  B e t r a c h t u n g  d e s  S c h i c h t s y s t e m s „ i n  dem d i e  P r o b a n ­
d e n  g e g e n w ä r t ig  t ä t i g  s i n d „ i s t  generell f © s t z u s t e l l e n s d a ß  
M ehrS 0h i e h t a r b e i t  ( 2 -  und 3 -S c h ic h t s y a t e t a ® ) vo n  n u r  s e h r  
w e n ig e n  ju n g e n  Frauen a u s g e ü b t  w irds
« i=*Schicht«Systs»f vollbeschäftigt
«  T e i l z e i t b e s c h g f  t ig u n g
~ M e h r s c h ic h t s y e t e a e
° andere Beschäftigungsart
( H o ia e r b o  , F r e i s e h a f f ä n d e  u s w . )






Weder b e i  d e r  n a c h  K r e i s e n  d i f f e r e n z i e r t  en 9 n o c h  bei d e r  
B o t  r e c h t  u n g  n a c h  G sffie ifid ag !m 6© n g n ip p .u n  e r g e b e n  s i c h  » i g r s i «  
f t k a n t e  U n t e r s c h i e d s .
W ie  s c h o n  f e s t g e s t e l l t „ n i e s t  e i t  zu n e h m e n d «»  A l t e r  d a r  
a l l g e m e i n e  B e s c h ä f t ig u n g s g r s d  w ie d e r  d e u t l i c h  zu. D a s  i s t  
a l l e r d i n g s  i n  k e in e m  F e l l  v e rb u n d e n  e i t  e in e m  A n s t e ig e n  d e rimtiiirnmiin r ■ - ■ r "Tg ■ t r,irivrri^ iiirrTth)iiii-ii'->t>niiiri'r^ -»«r-- rr - mr r,T-— n-rrr jitt riwrairt----
i n  d e n  M e h r s c h ic h t a y a t s m e r  t ä t i g e n  Frauen<, Dir d e d e r a u J f a s h t t e  
d e r  A r b e i t  » a c h  d e r  F r e i s t e l l u n g  z u r  B e t r e u u n g  d a r  K in d e r  
t e n d i e r t  e i n d e u t i g  z u r  Zunahm e d e r . T e i l z e i t f a s e c h ä f t i g u n g - e
Tab. 6s Arbeit. © z e i t r e g i e a  ir? A b h ä n g ig k e it  vom Alter ( i n  %)
1«Schicht« 










20 bis 24 0< 









5 % Zuwachsi 8 % Zuwachs* 
Monatliche Einkünfte
Tab. 7t Monatliche Einkünfte (Mette) (in %}
Kreis unter 600„~M bis 
600„-M unter
1 200 n”H





Gesamt 11 36 47 6
Altenburg 11 33 50 6
Borna 20 30 54 6
Lpz-Land 11 39 47 3
0schätz 11 39 45 5
Torgau 13 44 36 7
E r s i c h t l i c h  i s t ,  d a ß  d i e  n i e d r i g e n  ^ L n k o e a e n s g r u p p e n  in e l "  
l e n  K r e i s e n  a n  w e n ig s t e n  h ä u f ig  Vorkom m en, e b e n s o  t r e t e n  Ein- 
kommen O b e r l  8 0 0 » -  M m o n a t l ic h  i n  r e l a t i v  g e r i n g e r  Prozent* 
z a h l  a u f .  D i e  K o n z e n t r a t i o n  l i e g t  e i n d e u t i g  a u f  d e r  G r u p p e  
d e r j e n i g e n , d i e  z w is c h e n  1  2 0 0 M und 1  8 O O 0«  H w o n e t l ie h  
z u r  V e r f ü g u n g  h a b e n .
A u f f ä l l i g o  w enn a u c h  n i c h t  v e r w u n d e r l i c h ,  i s t »  daß im  K r e t a  
B o r n e  a l s  t y p i s c h « »  I n d u s t r i e g e b i e t  ( m it  o f f e n s i c h t l i c h  h o »  
hem A n t e i l  B e s c h ä f t i g t e r  l n  d e r  K o h l e i n d u s t r i e  »  s i e h e  e n t »  
s p r e c h e n d e s  T a r i f s y s t e m )  d i e  Einkom m en e t w a s  h ö h e r  l i e g e ’* 
a l s  i n  d e n  ü b r ig e n  K r e i s e n .
N a ch  G e m e in d e g rö ß e n g ru p p e n  e rg a b e n  s i c h  k e i n e  D i f f e r e n z i e r u n g  
g e n . D e r  V e r g l e i c h  d e r  A lt e r s g r u p p e n  z e i g t  f o lg e n d e s  E r g e b n ie s
T a b ,  8 s A b h ä n g ig k e it  d e s  m o n a t l ic h e n  E in ko m m e n s vom A l t e r
(in %)
u n t e r  6 0 0  e~M b i s  1  2 0 0  »-M b i s  ü b e r
6 0 0 , ~M u n t e r  u n t e r  i  8 0 0
_________ ________________ 1  2 0 0 ,-M  1  8 0 0 , ^ 1 _________________ __
2 0  b i e  2 4  O , 2 0  4 l '  3 7  2
2 9  b i s  3 5  0 .  7  3 3  51  9
M it  s t e ig e n d e m  A l t e r  e r f o l g t  e in  d e u t l i c h e r  A n s t ie g  d e r  mo­
n a t l i c h e n  E i n k ü n f t e ,  D a z u  t r a g e n  b e is  R ü c k k e h r  d e r  F r a u e n  
i n e  B e r u f s l e b e n ,  E rh ö h u n g  d e r  Q u a l i f i k a t i o n » E rh ö h u n g  d e s  
Einko m m ens i n f o l g e  l a n g j ä h r i g e r  B e r u f s t ä t i g k e i t ,
F ü r  ju n g e  P a a r e  s i n d  e n t s p r e c h e n d e  W o h n v e r h ä lt n is s e  ein« 
d e r  G r u n d b e d in g u n g e n , d i e  i h r  R e p r o d u k t io n e v e r h e lt e n  wesent­
l i c h  e i t b e s t i m a e n  k ö n n e n «
O ie  S c h a f f u n g  q u a l i t a t i v  un d  q u a n t i t a t i v  g u t e r  W o h n b e d in g u n ­
g e n  f ü r  a l l e  B ü r g e r  d u r c h  d i e  L ö su n g  d e r  W o h n u n g s fra g e  n i e  
s o z i a l e s  P ro b le m  b i s  1 9 9 0  i s t  A u s d r u c k  d a f ü r ,  d a ß  l n  d e r  OOR 
a n  d e r  L ö s u n g  d i e s e r  F r a g e n  z i e l s t r e b i g  g e a r b e i t e t  w ir d «  
B e k a n n t l i c h  w urden b i s h e r  b e d e u te n d e  E r g e b n is s e  und L e i s t u n ­
g e n  a u f  d ie s e m  G e b ie t  e r r e i c h t .
W ie  s t e l l t  s i c h  n u n  d i e  P r o b le m a t ik  W o h n b e d in g u n g e n  l n  d e n  
v o n  u n s  u n t e r s u c h t e n  K r e i s e n ,  S t ä d t e n ,  G e m e in d e n  un d  D ö r f e r n  
k o n k r e t  d e r ?
A u s g a n g s p u n k t  d e r  f o lg e n d e n  B e t r a c h t u n g e n  i s t  d i e  T a t s a c h e ,  
d a ß  d e r  o b j e k t i v  v o r h a n d e n e  W ohnkom fort ( A u s s t a t t u n g  d e r  
W ohnung, A r t  d e r  W ohnung, z u r  V e r fü g u n g  s t e h e n d e  Z im m e r z a h l  
V o r h a n d e n s e in  e in e s  K in d e r z im m e r s )  im m er im  Zusam m enhang m it  
d e r  t a t s ä c h l i c h  s u b j e k t i v  em pfundenen w o h n z u f r ie d e n h e it  b e ­
t r a c h t e t  w erd en  muß« O ie  W ohnzuf r i e d e n h e i t  w ie d eru m  i s t  a b ­
h ä n g ig  v o n  e i n e r  V i e l z a h l  F a k t o r e n ,  d i e  a u ß e r  d e »  e i g e n t l i ­
c h e n  W o h n k o m fo rt i n  B e t r a c h t  g e zo g e n  w e rd e n  m ü ssen  ( z .  8 ,  Z u ­
f r i e d e n h e i t  m it  d e r  W o h n la g e , m it dem b a u l i c h e n  Z u s t a n d  de®  
H a u s e s ,  m it  d e r  S a u b e r k e it  d e r  S t r a ß e n  und d e r  L u f t ,  m it  den  
G r ü n a n la g e n  und -P a r k s  d e s  W o h n o rte s  o d e r  a u c h  m it  d e n  S p i e l -  
m ö g l ic h k e it e n  f ü r  d i e  K in d e r  im  F r e i e n } . , 1 ^
E in e  e n g e  V e r b in d u n g  s t e l l t  s i c h  a u ß e rd e m  z w is c h e n  d e n  Wohn­
b e d in g u n g e n , d ä r  w o h n z u f r ie d e n h e it  und e v e n t u e l l  b e s t e h e n d e n  
M i g r a t io n s a b s i c h t e n  d a r «  P ro b le m e  d e r  M i g r a t io n  w erd en  i n  e i ­
nem g e s o n d e r t e n  A b s c h n i t t  b e h a n d e lt  ( s i e h e  S .3 9  ) .
1 )  Im A b s c h n i t t  "W o h n b e d in g u n g en " w erd en  n u r  d io  Fragen  b e ­
h a n d e l t ,  d i e  d i r e k t  m it  d e r  Wohnung f d e r e n  A u s s t a t t u n g  und  
G rö ß e ,, und d e »  W ohnhaus im  Zusam m enhang s t e h e n .  O ie  P r o ­
b l e m a t ik  d e r  WormoogeHung i s t  im A b s c h n i t t  " M ig r a t io n "  
( s ®39 t)  e i n g e a r b e i t e t  w o rd e n . Z u  F r a g e n  d e r  D i e n s t l e i s t u n ­
g e n , E i n k a u f  smö g l  i c h  k e i  te n  usw . s in d  a u f  d e n  S e i t e n  5 8  t t  
a u s f ü h r l i c h e  B e m e rku n g e n  z u  f in d e n «
T r o t z  d e r  in  d e n  v e r g a n g e n e n  O a h re n  e r r e i c h t e n  E r f o l g e  b e i  
d e r  v e r b e s s e r t e n  s a n i t ä r t e c h n i s c h e n  A u s s t a t t u n g  d e r  Wohnun­
g e n  ( w o h m m g a a u s s t a t t t m g  m it  m o d e rn e n  H e iz u n g s e r t e n »  B a d /  
D u s c h e ,  X w C, f l i e ß e n d  « a r m e s  W a s s e r )  in s g e s a m t »  z e ig e n  e i c h
i n  d e n  v o n  u n s  u n t e r s u c h t e n  K r e i s e n  D t f f e r e n z l e r u o g e n .
E s  i s t  e r k e n n b a r «  d a ß  d i e  S t ä d t e  m it  über 10 000 E in w o h n e rn  
( i a  f o lg e n d e n  n u r  a l s  S t ä d t e  b e z e ic h n e t )  -• e s  h a n d e lt  e i c h  
un A lt e n b u r g »  M e u s e lw it z »  O s c h a t z »  T o r g a u ,  D o m a »  S c h k e u d it z »  
T a u c h a  u n d  M a r k k le e b e r g  -  b e i  a l l e n  A u s s t a t t u n g s n e r k e a l a n  a n  
d e r  S p i t z e  l i e g e n .  D i e  G e m e in d e n  ( 2  0 0 0  b i s  10 0 0 0  E in w o h n e r)  
h a b e n  d i e  s c h l e c h t e s t e n  W o h m m g a e u s s f a tt u n g e n , w ä h re n d d e ss e n  
d i e  D ö r f e r  ( w e n ig e r  a l s  2  0 0 0  E in w o h n e r)  w ie d eru m  d e u t l i c h  
b e s s e r  a u s g e s t a t t e t  s i n d  a l s  d i e  G e m e in d e n , B e t r a c h t e ?; d u  
d i e  e i n z e l n « !  G e m e in d e g rö ß e n  d i f f e r e n z i e r t , e r g e b e n  s i c h  
d e u t l i c h e  U n t e r s c h i e d e  im  A a s e t e f c t u n g s n iv e a u «  E i n i g e  B e i ­
s p i e l e  s o l l e n  d a s  b e le g e n .
D e r  A u s s t a t t u n g s g r a d  m it  B a d /P u s c h e  l i e g t  im  k r e i s l i c h e n  
D u r c h s c h n i t t  b e i  7 8  E in e  w e it a u s  b e s s e r e  A u s s t a t t u n g  i s t  
i n  d e n  K r e i s s t ä d t e n  T o rg a u  (9 6  % ) «  B o rn a  ( 9 0  %)  und den G e ­
m e in d e n  i n  den  K r e i s e n  A lt e n b u r g  ( 9 3  % )  und T o r g s u  ( 9 i  iä )  z u  
v e r z e i c h n e n .  D e u t l i c h  u n t e r  dem D u r c h s c h n it t  l i e g e n  O s c h a t z -  
S t a d t  ( 6 8  %)  und d i e  G e m e in d e n  d e s  L a n d k r o is e s  L e i p z i g  ( 6 3  % ) .
E i n e  ä h n l i c h e  V e r t e i l u n g  f i n d e t  man b e i  d en  A u s s f c a t t u n g s m e r k -  
s t a le n  IWC und W a rm w ssse r„ s i c h t b a r  w ir d  w e i t e r h i n ,  d a ß  d i e  
W a rm w a s s e r v e r s o r g u n g  i n  d e n  S t ä d t e n  im  V e r h ä l t n i s  z u  d en  D ö r ­
f e r n  w e s e n t l i c h  b e s s e r  i s t  ( 7 4  %  ; 58  D ie  G r ü n d e  d a f ü r  
s i n d  o f f e n s i c h t l i c h  i n  d e r  b e s s e r e n  G a s v e r s o r g u n g  ( h t ö g l ic h -  
k e l t e n  f ü r  D u r c h l a u f e r h i t z e r  u s w .)  und d e r  F e m w ä r m a v e r s o r »  
g u n g  i n  d e n  S t ä d t e n  z u  s u c h e n .
In s g e s a m t  b e t r a c h t e t  g e l a n g t  man z u  dem E r g e b n i s ß d a ß  d i e  
K r e i s s t a d t  T o r g a u  i n  a l l e n  A u s s t a t t u n g s is e r k m a le n  d e u U  i r  h 
ü b e r  dem D u r c h s c h n i t t ,  d e r  L a n d k r e is  L e i p z i g  je d o c h  d e u t ­
l i c h  u n t e r  dem N iv e a u  l i e g t .
E i n d e u t i g e  Zusam m en h än ge z e ig e n  s i c h  n a t ü r l i c h  z w is c h e n  dem 
v o r h a n d e n e n  A u s s t a t t u n g s g r a d  d e r  Wohnung und d e r  W o h n z u f r ie -  
d e n h e i t .
D i e j e n i g e n «  d i e  i n  i h r e r  Wohnung O b e r B a d /D u s c h e ,  IW C und  
W a ra w a a e e r v o r  fü g e n «  e i n d  d e u t l i c h  z u f r i e d e n e r  a l s  d i e j e n i ­
gen« d e r e n  Wohnung d i e s e  D in g e  n i c h t  a u f  w e i s t .  D a e  i e t  e in  
g a n z  l o g i s c h e r  Zu sam m en h an g . H i e r  e ln d  a u c h  k e in e  t e r r i t o ­
r i a l e n  U n t e r s c h ie d e  n a c h w e is b a r .
E in e  a l t e r s d i f f e r e n z i e r t e  B e t r a c h t u n g s w e is e  d e r  P r o b le m a t ik  
W ohnkom fort f ü h r t  e rw a rtu n g s g e m ä ß  z u  d e s  E r g e b n i s ,  d a ß  a l t  
s t e ig e n d e «  A l t e r  d e r  W o h n k o e fo rt  i n  a l l e n  A t t e s t e t t u r t g e e e r k -  
a a le n  w ä c h s t .  D ie  f o lg e n d e  T a b e l l e  v e r d e u t l i c h t  d a s*
T a b . 9i Zusam m enhang d e s  A u s s t a t t u n g s g r o d e s  d e r  W ohnung e i ?  
d e «  A l t e r  ( i n  %)
M e in e  Wohnung w e is t  2 0  b i s  29  b i s
f o lg e n d e  Merkmale a u f  . . . _______ 2 4  Oahre 3 5  J a h r e
B a d /D u s c h e  7 0  8 5
IWC 7 4  8 4
Warm w a s s e r  5 9  69
D ie s e  o f f e n s i c h t l i c h e  E rh ö h u n g  d e s  W o h n k o m fo rts  i s t  n i c h t  
z u l e t z t  d a s  E r g e b n is  e i n e s  h o h en  U m fanga v o n  E i g e n l e i s t u n g  
g e n « d i e  b e i  d e r  M o d e r n is ie r u n g  vo n  W ohnungen e in e n  v o l k s ­
w i r t s c h a f t l i c h  b e d e u tsa m e n  F a k t o r  d a r o t o l l e n .  U n s e r  W o hn un gs­
bauprogram m  „ h i e r  s p e z i e l l  d i e  E rh ö h u n g  d e s  W o h n k o m fo rts  d e r  
A lt b a u w o h n e u b s t a n z 0 w ir d  i n  h o h e « M aße d u r c h  V M I -L e is t u n g e n  
m i t r e a l i s i e r t o  U n t e r s t ü t z t  w erd en  d i e s e  I n i t i a t i v e r »  d e r  J u n ­
gen  L e u t e  d u r c h  d i e  B e w ä h ru n g  v o n  K r a d i t a n  zum U m - un d  A u s ­
b a u  vo n  W ohnungen u .a ®  s t a a t l i c h e n  M aßnahm en«
Ee s t e l l t  s i c h  nun d i e  F r a g e «  in w ie w e it  d e r  s e h r  d e u t l i c h  
v e r b e s s e r t e  W ohnkom fort A u s w ir k u n g e n  a u f  d i e  E n t w i c k ­
l u n g  d e r  W ohnzuf r i e d e n h e i t  hat«,
B e i  d i e s e r  P r o b le m a t ik  w ir d  e s  w ie d eru m  r .a h r  d e u t l i c h «  d a ß  
d i e  W o h n z u f r ie d e n h e it  v o n  e i n e r  V i e l z a h l  vermittelnder F a k ­
t o r e n  a b h a n g to  D u rc h  d e n  h o h en  Anteil e r b r a c h t e r  E i g e n l e i ­
s t u n g e n  w ir d  d e r e n  E r g e b n is  -  d i e  " A u f w e r t u n g "  d e r  e ig e n e n  
Wohnung => a l s  e in ©  g e w is s e  S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t  e m p fu n d e n «
d i e  j a  s e l b s t  e r a r b e i t e t  w u rd e , f ü r  d i e  man d i e  e ig e n e  F r e i «  
z e i t  n u t z t e  u n d  w o b e i e s  a u c h  o f t m a ls  n i c h t  l e i c h t  w ar« e r »  
f o r d e r l i c h e s  M a t e r i a l «  G e r ä t e  und z u s ä t z l i c h e  A r b e i t s k r ä f t e  
z u  b e s c h a f f e n «  D u r c h d e n k t  « a n  e i c h  d e n  z u le t z t g e n a n n t e n  Pro- 
b l e a k r e i s  g e n a u e r e  i s t  e e  n i c h t  v e r w u n d e r l ic h ,  d a ß  d i e  Z u «  
f r i s d e n h e i t  « i t  d a r  e ig e n e n  Wohnung im Zusam m enhang B i t  i h r e r  
K o a f o r t v s r b e s s e r u n g  n i c h t  g le ic h e r m a ß e n  p r o g r e s s i v  a n s t s l g t .  
H i e r  s i n d  k e in e  s i g n i f i k a n t e n  B e z ie h u n g e n  n a c h w e is b a r ,  d . h .  
g e s t i e g e n e r  W o hn k o m fo rt i n d u z i e r t  n i c h t  g e s e t z m ä ß ig  a u c h  
e i n e  g r ö ß e r e  Z u f r i e d e n h e i t  « i t  d e r  W o h n s it u e t lo n .
An d i e s e r  S t e l l a  n o c h  e i n i g e  i n t e r e s s a n t e  B e f u n d e  d e r  A u s ­
w e r tu n g  e i n e r  E n s e m b le a n a ly s e ,  d e n  A u s s t a t t u n g s g r a d  d e r  Woh­
n u n g e n  « i t  IW C , B a d /D u s c h e  und W an avtasaer im  Zusam m enhang s r i t  
d e r  A r t  d a r  W ohnung b e t r e f f e n d »
A l l e  g e n a n n t e n  A u s s t a t t u n g s m e r k m a le  s in d  v o r h a n d e n  i n
-  7 0  %  d e r  E ig e n h e im e  b z w . e ig e n e n  W o hnungen,
-  4 1  %  d e r  i n  H a u p t r a ie t e  bew o h n ten  W ohnungen,
-  3 5  %  d e r  i n  T e i l h a u p t a i e t e  b e w o h n ten  W ohnungen.
4 6  %  d e r j e n i g e n ,  d i e  a n g e b e n «  k e in e n  e ig e n e n  Wohnraum z u r  
V e r f ü g u n g  z u  h a b e n «  g e b e n  t r o t z d e m  a l l e  g e n a n n t e n  A u s s t a t -  
tu n g a m e rk m a le  a l s  v o r h a n d e n  a n .  D a s  d e u t e t  d a r a u f  h i n ,  d a ß  
e i n  g r o ß e r  T e i l  d e r  P r o b e n d e n , d i e  o h n e e ig e n e n  Wohnraum  
s i n d ,  b e i  d e n  E l t e r n / S c h w i e g e r e l t e r n  w ohnt und d e m z u f o lg e  
a u c h  d e n  W ohnkom fort d o r t  » i t  n u t z t .
Im  V e r g l e i c h  z u  d e n  W ohnungen m it  a l l e n  K o m fo rtm e rk w a le n  ma­
c h e n  d i e j e n i g e n  W o h n u n g e n , d i e  k e in e  d e r  g e n a n n t e n  A u e s t a t -  
tu n g e m e rk m a lö  a u f  w e is e n  k ö n n e n ,, n u r  g e r in g e  A n t e i l e  a u s .
S i e  s o l l e n  h i e r  n u r  a l e  V e r g l e i c h e z a h l e n  g e n a n n t  w e r d e n .
K e i n e  d e r  a u f g e z ä h l t e n  A u s s t a t t u n g s m e r k m a le  s i n d  v o r h a n d e n  
i n :
-  1  %  d e r  E ig e n h e im e  b zw a e ig e n e n  W ohnungen
-  6  %  d e r  i n  H e u p t m ie t e  b ew o hnten W ohnungsn
-  1 4  %  d e r  i n  T e i l h a u p t m i e t e  b ew o h n ten  W ohnungen  
b e i  4  %  o h n e e ig e n e n  W ohnraum .
Zu sam m en h än ge z w is c h e n  d e n  a n g e f ü h r t e n  A u s s t e t t u n g s c ie r k m e le Q  
d e r  W ohnung u n d  dem K in d e r w u n s c h  k o n n te n  n i c h t  n a c h g e w ie s e n  
w erd en » ( s i e h e  S . 1 3 $  f )
W enden w i r  u n s  n u n  d e r  F r a g e  n a c h  d e r  A r t  d e r  W ohnunc z u «
8 2  %  d e r  P ro b e n d e n  le b e n  l n  e i n e r  e ig e n e n  Wohnung a l s  H a u p t ­
s i e t e r  o d e r  i n  e in e m  E ig e n h e im «  1 0  %  i n  e i n e r  n i c h t  a b g e ­
s c h lo s s e n e n  Wohnung a l s  T s i l h a u p t -  o d e r  U n t e r m ie t e r  und n u r  
8  %  h a b e n  n o c h  k e i n e  e ig e n e  W ohnung.
B e t r a c h t e t  man d i e s e s  E r g e b n is  e tw a s  d i f f e r e n z i e r t e r , g e l a n g t  
man z u  d e n  f o lg e n d e n  i n t e r e s s a n t e n  F e s t s t e i l u n g e n t  Im  V e r ­
g l e i c h  d e r  K r e i s e  w e i s t  d e r  K r e i e  O s c h a t z  d a s  s c h l e c h t e s t e  
E r g e b n is  a u f .  H i e r  i s t  d e r  A n t e i l  d e r j e n i g e n ,  d i e  ü b e r  k e i ­
n en  e ig e n e n  wohnraum  v e r f ü g e n  am h ö c h s t e n  ( 1 1  % ) .  D i e s e r  P r o ­
z e n t s a t z  w ir d  e in d e u t i g  d u r c h  d i e  D ö r f e r  d i e s e s  K r e i s e s  h e r ­
v o r g e r u f e n »  d e n n  h i e r  g e b e n  1 7  %  d e r  B e f r a g t e n  a n »  k e in e  e i ­
g e n e  W ohnung z u  h a b e n .
B e t r a c h t e t  man n u r  d i e  S t ä d t e «  k a n n  T o r g a u - S t a d t  e i t  n u r  4 %  
a l l e r  B e f r a g t e n  o h n e  e ig e n e n  Wohrcraura d i e  p o s i t i v s t e  B i l a n z  
z ie h e n »  w ä h re n d d e s s e n  d i e  S t ä d t e  d e s  L a n d k r e i s e s  L e i p z i g  m it  
1 0  %  am S c h lu ß  r a n g i e r e n .
I n t e r e s s a n t  i s t  w e i t e r h i n «  d a ß  s i c h  i n  d e n  G e m e in d e n  a l l e r  
K r e i s e  b e s o n d e r s  hohe A n t e i l e  v o n  T e i l h a u p t -  b zw . U n t e r u i e r  
t e r n  n a c h w e is e n  l a s s e n :
G e m e in d e n  d e s - K r e i s e s  _________T e i l h a u p t m i e t e r  ( i n % )
O s c h a t z  3 0
T o r g a u  1 6
A lt e n b u r g  1 2
L e i p z i g - L a n d  1 0
B o rn a  7
( D e r  D u r c h s c h n i t t  a l l e r  K r e i s e  l i e g t  f ü r  d i e  THM b e i  1 0  %)
ln  b e z u g  a u f  e ig e n e  W ohnungen s i n d  U n t e r s c h ie d e  z w is c h e n  
den  S t ä d t e n  und d en  D ö r f e r n  a l l e r  K r e i s e  z u  v e r z e i c h n e n .
So g e b e n  8 2  %  d e r  P r o b a n d e n  a u s  d en  S t e d t e n  a n ,  e i n e  e ig e n e
W ohnung z u  bew ohnen -  aber  n u r  7 5  %  d e r  b e f r a g t e n  P e r s o n e n  
muo  d e n  D ö r f e r n .
O l e e e r  U n t e r s c h ie d  kommt m it  S i c h e r h e i t  d a d u r c h  z u s t a n d e ,  
w e l l  l n  d o n  D ö r f e r n  d i e  F a m i l i e n  « e h r  E i n -  und Z w e i f a m i l i e n ­
h ä u s e r  bew ohnen u n d  d a d u r c h  f ü r  d i e  ju n g e n  L e u t e  f ü r  e in e n  
l ä n g e r e n  Z e it r a u m  ( b i s  z u r  F e r t i g s t e l l u n g  d e s  e ig e n e n  H a u se ©  
o d e r  a u c h  b i s  z u r  Ü bernahm e d e e  H a u s e s  d e r  E l t e r n / G r o S a l t e m )  
d i e  M ö g l i c h k e i t  b e s t e h t ,  o h n e  S c h w i e r i g k e i t e n  d o r t  « i t  e i n ~  
z u w o h n e n .
W ie  s c h o n  a u s  v o ra n g e g a n g e n  a n  U n t e r s u c h u n g e n  d e e  Z I G  b e k a n n t  
l e t p nim m t m it  s t e ig e n d e m  A l t e r  d i e  A n z a h l  d e r j e n i g e n  a b .  d i e  
n o c h  O b e r k e in e n  e ig e n e n  W ohnraum v e r f ü g e n .  A u ch  i n  d l e e e r  
s p e z i e l l e n  E rh e b u n g  i n  e in z e ln e n  K r e i s e n  d e e  B e z i r k e s  L e i p ­
z i g  b e s t ä t i g t  s i c h  d i e s e s  E r g e b n is  o h n e je d e n  t e r r i t o r i a l e n  
U n t e r s c h i e d „
D i e  f o lg e n d e  T a b e l l e  b e le g t  d i e s e  F e s t s t e l l u n g :
T a b .  1 0 :  Zusam m enhang der A r t  der Wohnung B i t  dem A l t e r  ( i n  % )
e ig e n e  Wohnung THW k e i n e  e ig e n e  
■ ______ _____________________________ W ohnung
2 0  b i s  2 4  0 »  6 9  1 5  1 5
2 9  b i s  3 5  0 .  9 4  6  1
H e r v o r g e h o b e n  w e rd e n  s o l l t e , ,  d aß  i n  d e r  A l t e r s g r u p p e  2 9  b i e  
3 5  O a h r e  i n  d en  K r e i s e n  A lt e n b u r g  trnd L e i p z i g - L a n d  k e l n e r d e r  
B e f r a g t e n  m ehr o h n e  e ig e n e n  Wöhrrraum w a r .
D i e  Zusam m enhänge zwischen der A r t  der Wohnung un d  d e r  W o hn - 
Z u f r i e d e n h e i t  s i n d  erwartungsgemäß e i n d e u t i g .  A® z u f r i e d e n ­
s t e n  s i n d  d i e j e n i g e n ,  die in einer e ig e n e n  W ohnung o d e r  e in e »  
E ig e n h e im  bzw. in einer a b g e s c h lo s s e n e n  Wohnung a l s  H a u p t m ie ­
t e r  wohnen« deutlich weniger zufrieden s i n d  d i e  T e i l h a u p t m i e ­
t e r  und aro unzufriedensten r l n d  die Probanderis o h n e  e ig e n e n  
Wohnraura«, Dieser Sachverhalt i*it; logisch und b e d a r f  keines 
K o m m e n ta rs .
E i n e  i n t e r e s s a n t e  F e s t s t e l l u n g  b e s t e h t  d a r i n ,  d a ß  z w is c h e n  
d e r  A r t  d e r  Wohnung und dem K in d e n w u n s c h  d e r  b e f r a g t e n  F r a u e n  
kaum Zusam m enhänge b e s t e h e n »
E i n  w i c h t i g e r ,  d i e  w o h n s l t u s t I o n  B l t d e t e n o l n l e r e n d e r  F a k t o r  
i o t  «der G e b ä u d e  t y p ,  i n  d e n  d i e  Ju n g e n  F r a u e n  w o h n en .
I n  d m  u n t e r s u c h t e n  K r e i s e n  wohnen 3 3  %  a l l e r  e r f r a g t e n  i l t  
e in e n  E i n -  o d e r  Z w e i f a m i l i e n h a u s  ( d a s  e n t s p r i c h t  d e n  O D R -  
D u r c h s c h n i t t « n a c h  d e n  c a *  e i n  D r i t t e l  a l l e r  E in w o h n e r  i n  
e in e n  E i n -  o d e r  Z w e i f a m il i e n h a u s  le b e n )  , 4 2  %  i n  e in e n  M e h r -  
f a a i l i e n - A l t b a u  und 2 5  %  i n  e in e m  N e u b a u -W o h n b lo c k  o d e r  
H o c h h a u s .
E rw a rtu n g s g e m ä ß  s t a l l t  man  b e i  d i f f e r e n z i e r t e r  B e t r a c h t u n g s ­
w e is e  i n  d e n  S t ä d t e n  d e n  g e r i n g s t e n  A n t e i l  a n  Bew o h n ern  vo n  
E i n -  un d  Z w e i f a m i l i e n h ä u s e r n  ( 1 4  % )  un d  d e n  h ö c h s t e n  A n t e i l  
a n  B e w o h n e rn  v o n  N e u b a u te n  ( 4 l  % )  f e s t ,  ln d e n  D ö r f e r n  i s t  
d e r  S a c h v e r h a l t  u m g e k e h r t . H i e r  le b e n  6 5  %  d e r  P ro b e n d e n  i n  
E i n -  un d  Z w e i f a m il i e n h ä u s e r n  und n u r  9  %  i n  N eubau b l o c k » .  
E r h e b l i c h e  U n t e r s c h ie d e  t r e t e n  z u t a g e «  b e t r a c h t e t  man d i e  
e in z e l n e n  G e m e in degrößfirn d i f f e r e n z i e r t  n a c h  K r e i s e n .  An d i e ­
s e r  S t e l l e  s o l l e n  n u r  e i n i g e  B e i s p i e l e  d a r g e s t e l l t  w erd en «
B e w o h n e r vor* B ew o h n er ( i n  %)
E i n -  u< Z w e i -  von
f o r a i l ia n * ’ N w b a u b lo c k e
 __________________________________ h ä u s e  rn _________________________ _
S t ä d t e « L e i p z i g - L a n d 2 2 2 2
T o r g a u 8 5 5
G e m e in d e n « B o rtia 2 1 2 6
T o rg a t? 5 1 29
L e i p z i g - L a n d 2 7 7
D ö r f e r « B o rn a 5 3 1 4
T o r g a u 8 6 1
B e i  e i n e r  a l t e r s a b h ä ngxgen B e t r a c h t u n g s w e is e  f ä l l t  a u f ,  d a ß  
m it  zunehm endem  A l t e r  ( u n a b h ä n g ig  vom T e r r i t o r i u m )  d i e  Z a h l  
d e r  P r o b a n d e n «  d i e  i n  M e h r f a w i l i e n - A l t b a u t e n  w ohnen, s t a r k  
a b n im a t .
Anteil dar Probenden, die in eine« 
Mohrfanillen-Altbau wohnen (in
20 bie 24 3. 
29 bis 35 3.
4 8
3 6
Eine leicht steigende Tendenz iet demzufolge in bezug auf 
die Bewohner von Ein- und Zweifamilienhäusern und N e u b a u te n  
zu verzeichnen.
Zusammenhänge z w is c h e n  d e »  Kinderwunsch und dem b e w o h n te n  
Gebäudetyp besteh»? vor allem dahingehend, daß die B e w o h n e r  
von Ein» und Zweifamilienhäusern einen höheren K in d e r w u n s c h  
angeben als Bewohner von Mehrfamilienhäusern bzw«, B e w o h n e r  
von Neubaublöcken« Hier besteht vermutlich eine Verbindung 
im höheren Anteil von Ein» und Zweifamilienhäusern in den 
Oörfern und kleiner»? Gemeinden und dem stärker ausgepräg­
ten Kinderwunsch der ländlichen Bevölkerung, ( s i e h e  S .  *139 f)
Nun ist es nicht nur von Bedeutung zu wissen, in welche® Ge­
bäudetyp die Probanden wohnen6 sondern auch, wie zufrieden 
sie mit dem baulichen Zustand Ihrea Wohnhauses sind.
Obwohl hier keine eindeutigen Beziehungen zum Kinderwunech 
nachweisbar waren, können doch verschiedene andere interes­
sante Fakten mitgeteilt werden«
Der Zufriedenheitsgrad mit dse baulichen Zustand des bewohn­
ten Hauses liegt im Kreistnaßstab bei 24 % vollkommen Zufriede­
nen - allerdings sind immerhin 25 % der Befragten Oberhaupt 
nicht damit zufrieden«4
Zwischen einigen der untersuchten Kreise existieren deutli­
che Unterschiede. So elnd im Landkreis Leipzig nur 19 55 al­
ler befragten Jungen Frauen vollkommen mit dem Zustand ihres 
Wohnhauses zufrieden - 21 % aber sind überhaupt nicht zufrie­
den. Dieses schlechte Ergebnis wird vor allem durch die Dör­
fer des Kreises hervorgerufen« Auch die Dörfer des Kreises 
Borna liegen mit einem Zufriedenheitsgrad von nur 18 % «»eit 
unter dem Durchschnitt„ Die Tatsache, daß in den Dörfern die­
ser Kreise ein so niedriger Zufriedenheitsgrad mit dem Bau»
z u s t a n d  d a r  H ä u s e r  a n g e g e b e n  w ir d «  I s t  v o r  a l l e «  d e s h a l b  b e ~  
m e rk e n s w e rt ,, w e l l  i n  V e r g l e i c h  d e r  G e m e in d e g rö & e n g ru p p e «
(o h n e  D i f f e r e n z i e r u n g  n a c h  K r e i s e n )  d i e  P r o b a n d e n  a u s  d e n  a n ­
d e r e n  D ö r f e r n  a n  m e is t e n  z u f r i e d e n  ( 3 0  %  s i n d  v o llk o m m e n  z u «  
f r i e d e n )  « i t  ih r e n  H ä u s e r n  s in d «
V e r a l lg e m e in e r n d  kommt man z u  f o lg e n d e n  E r g e b n is ?
I n  d e n  D ö r f e r n  ( E ig e n h e im b a u „ e n g e  B e z ie h u n g  z u «  e ig e n e n  Grund- 
s t u c k «  E in »» u n d  Z w e if a e r i l le r d iö o a e r )  an d  i n  d e n  K r e i s s t ä d t e n  
(R e k o n s t r u k t io n s b a u m a ß n a h m e n  d e r  A lt b a u s u b s t a n z , ,  N e u b a u t e n )  
i s t  e i n e  w e s e n t l i c h  g r ö ß e r e  Z u f r i e d e n h e i t  m it  d e «  b a u l i c h e n  
Z u s t a n d  d e r  H ä u s e r  z u  v e r z e i c h n e n  als l n  den G e a e in d e n c Diese 
T e n d e n z  i s t  i n  a l l e n  K r e i s e n  f eststellbar« wenn a u c h 5 w ie  am 
o b ig e n  B e i s p i e l  d e m o n s t r i e r t „ territoriale Unterschiede auf 
t r e t e n -
B e i  e i n e r  a l t e r s a b h ä n g ig e n  B e t r a c h t u n g s w e is e  l a s s e n  s i c h  w e ­
d e r  i n n e r h a l b  d e r  v e r s c h ie d e n e n  A lt e r s g r u p p e n  n o ch  z w is c h e n  
den A lt e r s g r u p p e n  d i f f e r e n z i e r r  n a c h  K r e i s e n  s i g n i f i k a n t e  
U n t e r s c h ie d e  n a c h w e is e n »
A u ch  die A n z a h l  d e r  Z im m e r « die die Wohnung der befragten 
ju n g e n  F r a u e n  a u f w e is t «  s t e h t  in Beziehung z u  ihrem angege­
b e n e n  K in d e r w u n s c h - ( s i e h e  3 « 1 3 9  f t )
6 %  d e r  P r o b a n d e n  h a b e n  n u r  ein Zimmer z u r  Verfügung£ 3 0  %  
z w e i Zimmer« 42 %  d r e i  Zimmer« 16 % vier Zimmer und 6 % be­
wohnen fünf Z im m e r und m e h r -
W ie  z u  e r w a r t e n  w ar« t r e t e n  U n t e r s c h i e d e f d i e  W ohnungsgrö& e  
b e t r e f f e n d , ,  w e n ig e r  z w is c h e n  den untersuchten K r e is e n , ,  s o n ­
d e r n  v ie l m e h r  z w is c h e n  d e n  verschiedenen S e r a e in d e g r ö B e r g r u p -  
pen a l l e r  K r e i s e  a u f -
D i e  f o lg e n d e  T a b e l l e  s t e l l t  d ie s e n  Sachverhalt d a r -
T a b - 11; Zusam m enhang zwischen Gemeind eg roßs und Wohnonga-
g r o ß e  ( i n  % )
1  U -2  Z i -  3  Zi- 4  Zi« 5 u -m e h r  Zi
S t ä d t e
G e m e in d e n
D ö r f e r
A u a  d e r  T a b e l l e  i s t  e r s i c h t l i c h 0 d a ß  a l t  s in k e n d e r  G e a e in d e -  
g r d E e  e i n e  s t e i g e n d e  W o h n u n g s c rö ß e  s i n h e r g e h t ,  D i e s e  E r k e n n t ­
n i s  k a n n  n i c h t  ü b e r r a s c h e n  » d e n n  w ie  b e k a n n t  i s t  u n d  w e i t e r  
o b e n  n a c h g e rrie s e r»  w u r d e B i s t  d e r  A n t e i l  v o n  E ig e n h e it e n  bzw» 
E i n -  und Z w e if a « 1 1 ie n b & u e e m  a u f  d e n  D ö r f e r n  w e it a u s  g r ö ß e r  
a l e  i n  d en  S t ä d t e n  un d  G e m e in d e ??.
E i n  w e i t e r e r  k l a r e r  Zusam m enhang b e s t e h t  z w is c h e n  d e «  A l t e r  
und d e r  z u r  V e r f ü g u n g  s t e h e n d e n  A n z a h l  von Z i^ r s e r n »
Zusam m enhang z w is c h e n  A l t e r  u n d  W o h n u n g e g rö ß e
1 uo2Zi0 3 Zi„ 4 Zi«, 5 u^mehr Zi» (in %)
20 bis 24 0* 52 32 10 6
29 bis 35 Oa 21 49 21 8
D i e  Übersicht b e w e i s t „ d a ß  m it  steigende« Alter eine größere 
Wohnung zur Verfügung steht«, Auch diese positive Tatsache 
spricht für sich und kann unkommentiert bleibar»
Wie noch gezeigt wird» besteht ein Zusammenhang zwischen der 
A n z a h l  der Zimmer0 die die Wohnung der befragtsn Frauen auf- 
w e is t  un d  ih re m  K in rte rw u n sc h « , {siena So 139} Fragt saan dagegen 
d i r e k t  n a c h  der Zufriedenheit mit der Größe cor Wohnung, e r*  
geben s i c h  k e in e  so eindeutigen Relationen zur Kindarwunseh«
O e r  Z u f r i e d e n h e i t s g r s d  m it  der W ohnungsg roße i s t  ii>  den K r e i  
s e n  r e l a t i v  hom oyon (kreislicher Durchschnitt = 38 %}<. 
S i g n i f i k a n t e  U n t e r s c h ie d e  b e s t e h e n  n u r  z w is c h e n  d e n  K r e is e r ?  
L e i p z i g - L a n d  ( s c h l e c h t e s t e s  E r g e b n is  m it  n u r  3 3  %  v c 'i.V  
« e n  Z u f r ie d e n e n )  und dem K r e i s  T o r g a u  ( b e s t e s  E r g e b n is  m it  
4 5  %  v o llk o m m e n  Z u f r ie d e n e n ) « ,
Hinsichtlich der Gern«indegroße lassen sich allerdings recht 
beträchtliche Unterschiede nachweisen; So sind in den 3täd« 
ten nur 36 % der Befragten mit ihre? Wohrtungsgrößs vollkommen 
zufrieden» während es in den Dörfern immerhin 45 % der jungen 
Frauen  sind« Biese Tendenz trifft für alle Kreise zu.
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang 5 daß die Kreisstadt 
Oschatz und d i e  Gemeinden des Landkreises Leipzig asit n u r
2 6  %  v o llk o m m e n  Z u f r ie d e n e n  d e u t l i c h  u n t e r  d e s  K r e i a d u r c h »  
s c h n i t t  l i e g e n  und « i t  21 %  b zw , 18  %  s u c h  die  » e i s t e n  P r o b ­
b e n d e n  a u f w e is e n ,  d i s  m it  i h r e r  W o h n u n g sg rö ß e  ü b e r h a u p t  n i c h t  
z u f r i e d e n  s i n d .
B e k a n n t l i c h  s t e i g t  d i e  Z u f r i e d e n h e i t  e i t  d e r  G r ö ß e  d e r  Woh­
n u n g  m it  zunehm enden) A l t e r «  D ie s e  T a t e a c h e  i s t  b e r e i t »  n a c h  
d e n  v o ra n g e g a n g e n e n  D a r le g u n g e n  z u r  A n z a h l  d e r  Z im m e r i at Z u ­
sam m enhang n i t  d e «  A l t e r  a b zu e e h e ft»
S t a r k  g e p r ä g t  w erden K in d e r w u n s c h  ( e i c h e  S . 1 4 0 )  und W o h n z u - 
f r l e d e n h e i t  v o n  V o r h a n d e n s e in  e in e s  K i n d e r z i n a e r e  l n  d e r  
W ohnung, w ä h re n d  d i e  F r a g e  n a c h  e in e m  e ig e n e n  K in d o r z i r m a r  
f ü r  J  e  d e  s  K in d  k e in e n  E i n f l u ß  a u f  d e n  K im je r w u n s c h  
h a t .
7 4  %  u n s e r e r  b e f r a g t e n  Ju n g e n  F r a u e n  g e b e n  a n ,, d a ß  z u  i h r e r  
Wohnung e i n  K in d e r z im m e r  g e h ö r t  -  2 6  %  v e r n e in e n  d i e s e  F r a g e .
Z w is c h e n  d e n  u n t e r s u c h t e n  K r e i s e n  l a s s e n  s i c h  k e in e  g r a v i e ­
re n d e n  U n t e r s c h ie d e  n a c h w e x s e n . An d e r  S p i t z e  l i e g t  d e r  L a n d ­
k r e i s  L e i p z i g  m it  i n  7 8  %  d e r  W ohnungen v o r h a n d e n e n  K i n d e r -  
z im m e r n ,u n d  aro s c h l e c h t e s t e n  s c h n e id e n  d i e  K r e i s e  A lt e n b u r g  
und O s c h a t z  m it  n u r  70 %  a b .
U n t e r s u c h t  man d i e  F r a g e  i n  b e zu g  a u f  d i e  G e o e in d e g r ö f t e n g r u p -  
p e n , z e ic h n e n  s i c h  D i f f e r e n z ie r a n g e n  z w is c h e n  d e n  S t ä d t e r ?  
( h i e r  h a b e n  7 0  %  d e r  P ro b a n d e n  e in  K in o o r z im r a e r  l n  d e r  Woh­
n u n g ) und d e n  D ö r f e r n  ( 8 0  %  d e r  ju n g e n  F r a u e n  b e ja h e n  d i e  
F r a g e  n a c h  dem* K in d e r z ir n m a r )  a b .
E s  b e s t e h t  a l s o  d e r  Zu sam m en h an g: M it  s in k e n d e r  G a m e in d e o r ö ß e  
s t e i g t  d i e  A n z a h l  d e r j e n i g e n , z u  d e r e n  W ohnung e in  K i n d o r z i m -
4
m er g e h ö r t . O i e  D ö r f e r  a l l e r  K r e i s e  l i e g e n  ü b e r  d e n  k r e i s l i ­
c h e n  D u r c h s c h n i t t .  An d e r  S p i t z e  l i e g e n  d i e  D ö r f e r  d e s  K r e i ­
s e s  A lt e n b u r g  m it  8 3
E b e n f a l l e  e i n d e u t i g  i s t  d i e  B e z ie h u n g : s t e i g e n d e s  A l t e r  und  
g r ö ß e r e  A n z a h l  d e r j e n i g e r ,  z u  d e r » ?  W ohn u n g  e i n  K in d e r z im m e r  
g e h ö r t :  2 0 - b i e  2 4 j ä h r i g e  b e ja h e n  d i e  f r a g e  z u  56 % f
2 9 - b i e  3 5 j ä h r i g e  b e ja h e n  d i e  F r a g ©  z u  86
A u ch  h i e r  l a s s e n  s i c h  z w is c h e n  d en  K r e i s e n  k e i n e r l e i  U n t e r ­
s c h i e d e  n a c h w e le e n , w ie  d a e  s c h o n  b eim  Zusam m enhang w o h n u n g s­
g r ö ß e  -  A l t e r  d a r  F a l l  w a r  a l t  dem d i e  B e z ie h u n g  K in d e r z im m e r  
A l t e r  en g  v e r k n ü p f t  i s t .
W ie  e c h o n  a n g e d e u t e t «  h a t  das V o r h a n d e n e s ln  e i n e s  Kinderzi n ­
n e r «  s e h r  g r o ß e n  E i n f l u ß  a u f  d i e  w o h n z u f r le d o n h e it *  9 2  %  
d e r je n i g e n «  z u  d e r e n  W ohnung e in  K in d  e r z  Ira n e r g e h ö r t ,  sind 
alt i h r e r  j e t z i g e n  W o h a e it u a t lo n  z u f r i e d e n «  3  %  s i n d  es t r o t z  
K in d e r z im r a e r  ü b e r h a u p t  n i c h t »
D l a e e  A n g a b e n  v e r d e u t l i c h e n  n o c h m a ls  d e n  S t e l l e n w e r t « de'* d a a  
K i n d e r z i n n e r  b e i  d e r  E in s c h ä t z u n g  d e r  w o h n z u f r ie d e n h e it  j u n ­
g e r  F r a u e n  e in n im m t .
Bel d e r  F r a g e ,  o b  u n m i t t e l b a r  z u n  W o hnhaus e i n  G a r t e n  g e h ö r t ,  
w a r e n  z w is c h e n  d e n  K r e i s e n  k e in e  U n t e r s c h ie d e  z u  e rk e n n e n »  
N a tu r g e m ä ß  b e s t e h e n  s i g n i f i k a n t e  U n t e r s c h ie d e  z w is c h e n  d en  
D ö r f e r n  ( 6 0  %  b e ja h e n  d i e  F r a g e  n a c h  dem G a r t e n  a n  H e u s )  und  
d e n  S t ö d t e n  ( 4 0  %  b e ja h e n  d i e  F r a g e  -  e in e  au ch  n o c h  r e c h t  
h o h e  P r o z e n t z a h l  ! ) „  E i n e  K o r r e l a t i o n  z u r  W o h n z u f r le d e n h e lt  
l a t  n i c h t  n a c h w e is b a r «  w ä h re n d  d e r  K in d e r w u n s c h  d a h in g e h e n d  
b e e i n f l u ß t  w ir d »  d a ß  s i c h  d i e j e n i g e n ,  d i e  e in e n  G a r t e n  an  
H a u s  h a b e n , h ä u f i g e r  z w e i K in d e r  w ü n sch e n  a l s  d i e j e n i g e n ,  
d i e  d i e  F r a g e  n a c h  e in e »  G a r t e n  v e r n e in e n «
D a z u  s i n d  a u s f ü h r l i c h e r e  D a r le g u n g e n  a u f  s »  1 4 1  n a c h z u le s e n «
A b s c h l ie ß e n d  n o c h  e i n i g e  B e m e rku n g e n  z u r  a l lg e m e in e n  W o h n zu - 
f r l a d e n h e l t  i n  d e n  u n t e r s u c h t e n  K r e i s e n  d e s  B e z i r k e s  L e i p z i g .  
E s  f ä l l t  a u f , - d a ß  d i e  W o h n z u f r le d e n h e lt  l n  a l l a n  K r e i s e n  r e »  
l a t i v  h o c h  i s t  und z w is c h e n  d e n  K r e i s e n  -  B i t  A usn ah m e v o n  
A lt e n b u r g  -  k e i n e  b e d e u t e n d e n  U n t e r s c h ie d e  z u  e r k e n n e r  s in d «  
O i e  f o l g e n d e  T a b e l l e  v e r d e u t l i c h t  d a e ?
Tab» 12s Wohnzufriedenheit inr ausgewählten Kreisen dee 
Bezirkes Leipzig (in %)
K r e i s  I c h  b i n  m it  m e in e r  W o h n s it u a t io n
v o llk o m m e n / m it  E in -*  k a u n /ü b e r h a u p t  
s c h r ä n k u n g e n  z u f r i e d e n  n i c h t  z u f r i e d e n
A lt e n b u r g  9 1  9
B o n ia  86 1 4
L e i p z i g - L a n d  8 3  1 7
O s c h a t z  8 5  1 5
T o r g a u  8 9  i l
Auch bei differenzierter Betrachtungsweise nach Gemeinde» 
größengruppen fallen keine signifikanten Unterschiede auf. 
Lediglich wenn man die Altersgruppen aller Kreise vergleicht, 
kommt man zu dem Ergebnis, daß mit zunehmende® Alter die 
Wohnzufriedenheit in der Tendenz wächst. Diese Tatsache laßt 




- In den untersuchten Kreisen des Bezirkes Leipzig bestehen 
territoriale Unterschiede der Wohnbedingungen.
- Diese Differenziorungen sind sowohl zwischen den einzelnen 
Kreisena als auch zwischen den Gemein legrößengruppen zu
fInder.
- Kein Kreis , keine bestimmte Gemeindegrcßsngruppe,, keine 
Kreisstadt hat nur eindeutig qate oder schlechte, die Wohn­
bedingungen determinierende Faktoren aufzuweiser.«
- In allen Kreisen sind diese Faktoren, wenn auch mit unter­
schiedlicher Gewichtung, vertraten. Das kommt auch ir» der 
im gesamten untersuchten Territorium gleichermaßen vorhan­
denen relativ hohen Wohnzufriedenheit zum Ausdruck«
Mlgrationsprozesse beeinflussen die Bevölkerungsentwicklung 
in den Kreisen« Stödten, Gemeinden und Dörfern in vielfälti­
ger Weise»
Ein Aspekt« de« besondere Beachtung geschenkt werden ®uß ist, 
daß durch die Migration die Produktivkraf t ent Wicklung in 
zweierlei Hinsicht beeinflußt wird. Zu® einen gehen gesamt- 
volkewirtschaftlieh gesehen nicht erforderliche und rti'-ht zu 
rechtfertigende Eirwohoerverluste zu Lasten der derzeitigen 
Produktivkraftentwicklung in den davon betroffenen Städten 
und Gemeindeno Zum anderen sind jüngere Altersgruppen (18 bis 
35 Dahre) territorial mobiler als ältere. Der Altersdurch­
schnitt der Migranten liegt dementsprechend unter des der 
stabilen Wohnbevölkerung» Bekanntlich iot in diesem Lebens­
abschnitt aber auch die Hauptreproduktionsphaae des Manschen. 
Somit ergeben sich Beziehungen zwischen.Migrationsabsichfcen/ 
Migration und dem Reproduksicnsverhalten dieser Bovdlkerungs*» 
gruppe.
Ein Bestandteil unserer Untersuchung wsr^  zu ermitteln« inwie­
weit in den Kreisen Altenburg« Sorna, Leipzig-Land, Oschatz 
und Torgau bei jungen Frauen im /Itor von 20 bi© 35 Göhren 
liigrationsabsichten bestehen. Ee ging weiterhin darum, Ursa­
chen für bestehend© Migretioneafcsichten zu erfragen« Dabei 
bestand für die Probanden die. Möglichkeit:, ©iah außer zu eien 
in Fragebogen angegebenen Gründen für ein an beabsichtigten 
Wohnortwechsel zusätzlich in einer offenen Frage zu dieser 
Thematik zu äußern.
Auf die Frages '"Möchten Sie Ihren bisherigen Wohnort wech­
seln?1” antworteten 29’% aller Pfobanden mit "ja“, 7%% wit 
“nein"»
Zwischen den Kreisen tretenwir dz-.- «e'-sLfoXgeifa© Tabelle be­
weist« wesentliche Unterschiede 3*4f.
Tab«. 13? Beabsichtigter ivohncrtwechseX in ausgwwöhlten 







Au# der Obersieht geht hervor, daß im Kreis Eorna die größ­
ten Blgratioftsgbsichten bestehen- Dieser überdurehschnitt~ 
liebe Anteil potentieller Higrarvten wird eindeutig dy-ch 
die Befragten aus den Dörfern und Gemeinden des Kreier:, her- 
vorgefufen« S o  geben aus den Dörfern 50 % der Befragter« an, 
Ihren Wohnort* wechseln zu wellen (Durchschnitt aller Dörfer ~ 
24 %), sus den Gemeinden sind es 40 % (Durchschnitt aller 
Gemeinden « 33 %)a Die Kreisstadt Borna mied9rum hat da Ver­
hält nie zu don anderen Gtädten dur f.2 % einen .geringen 
Anteil von Personen ;aii Higrat ior*sähe ich ?en aufzuweisen 
(Durchschnitt aller Städte ** 30 %)c Hier wiegen offensicht­
lich die Vorteil© einer Kreisstadt (bessere Versorgung, 
Dienstleistungen„ kulturelles Angebot uewa) die Nachteile 
de© "B f atmkohl ek rei» es ** Borna etwas auf. Gleichzeitig ist 
io Betracht zu zieh am bsf> da® B raun koh 1 eprog raa»« in den 
nächsten -Jahren vorsieht, auch iss Kreis Sorna die Erschlie­
ßung weitö-rjor Reserven oo^ zunsbraor:« Auch dat. hat AuGvsfirkvn- 
gen a u f  die MigratAons••ähaichten der oerv ansässige?' Bevölke­
rung.
\
Der hoho Anteil potentieller MAg cantan das Kreises Sofna 
wird in erster Linie -orch Frays- dar \?«.weltbelesfung her- 
vorgerufen (si< V: S.s 43').
Auch i» Kreis Leipzig«--;. >-od basta,san bnhs Hzg ati onset ;o?en„ 
Hier stellt sich d x& Situation aber grondlogend anoerr. dar 
als iß Kreis Borna, nöaiich insofero, daß hier die meisten 
dar jsnig-an, dis ihren Wohnort wechosln möchten« aus der. 3©
» e t n d a n  ( 3 6  % )  und a u a  d en  S t ä d t e n  S c h k e u d i t z ,  M a r k k le e b e r g  
und T a u c h a  ( 3 6  % }  kommen. Zusam m enhänge s i n d  d a h in g e h e n d  
n a c h w e is b ö r ß d a ß  « u e  d en  S t ä d t e n  und G e m e in d e n  d e e  L a n d k r e is e s  
L e i p z i g  e in e  h o h e A n z a h l  d e r  P ro b a n d e n  stam m t«, d i e  m it  d e r
S a u b e r k e i t  d e r  L u f t c m it  d en  G r ü n a n la g e n  und P a r k 3 ih r e ©  W ohn- 
o c t e s  und v o r  a l le m  m it  d e »  b a u l ic h e n  Z u s t a n d  i h r e s  W ohnhau­
s e s  kaum o d e r  ü b e r h a u p t  n i c h t  z u f r i e d e n  s i n d .
D e r  K r e i s  T o rg a u  w e i s t  m it  n u r  1 6  %  p o t e n t i e l l e r  M ig r a n t e n  
e i n e  a u s g e s p r o c h e n  p o s i t i v e  B i l a n z  a u f .  D i e s e s  E r g e b n is  w ir d  
n i c h t  e tw a  von e i n e r  b e s t im m te n  G a m e in d ö g rö ß e n g ru p p e  d e e  K r e i »  
s e s  h e r v o r g e r u f e n  e s o n d e r n  i s t  so w o h l i n  den  D o r f e r t i G e m e in ­
d e n  u n d  a u c h  i n  d e r  K r e i s s t a d t  s e l b s t  n a c h z u w e is e n ,
B e t r a c h t e t  man d i e  M ig r a t io n s a b s i c h t e n  n a c h  G e a e in d e g r ö ß e n -  
g r u p p e n  g e r h ä l t  man f o lg e n d e s  E rg e b n is* ?
T a b «, 1 4 s  M i g r a t io n s a b s i c h t e n  n a c h  G em e in d  eg r S B e n g r u p p e n  ( i n  % )
. J e n e in
D u r c h s c h n i t t  d e r  K r e i s © 29 7 1
S t ä d t e 3 0 7 0
G e m e in d e n 3 3 67
D ö r f e r 2 4 7 1
Aus den Dörfern (mit Ausnahme der- des Kreises B o r n a ,  wie wei­
ter oben gezeigt) haben dis wenigsten Probenden da© Absicht, 
ihren Wohnort za wechseln. Dieser Umstand hängt offensichtlich 
» i t  der engen wohno r £b indung der ländlichen Bevölkerung (Woh­
nen in Ein- und Zweifamilienhäusern 0 SiganheimbauB eigene 
Grundstücke) zusammen. Aber auch andere Aspekte der dörfli­
chen Lebensweise dürften hierfür sine Rolle spielen,, bei«* 
spielsweiss hat (wie schon ist Abschnitt "Wohnbedingungen*e 
So 26 jfnachgewieiisfT:) ein großer Anteil >*er Befragten einen 
Garten bzw, ein größeres Grundstück a»> Wuhn-haus. Diese Vor­
aussetzungen * H’ie auch von den Eltern/der Verwandtechaft 
übernommene traditionelle Vorstellungen ü b e r  ihre Lebestege- 
staltung 0 ermöglichen ü,s, ©in© individuelle Viehhal tung und
die “Produktion* lendwirtscheftl icher Erzeugnisse fOr den 
Eigenbedarf (und zu® Verkauf) und schaffen sowit sehr gün­
stige materielle Voraussetzungen für ein Leben auf de® Lande 
Zu diesen günstigen materiellen Lebensbedingungen Zähler, 
weiterhin die bekanntlich hohen finanziellem Einkünfte der 
LPG-Mitglieder«
Es ist allerdings nicht zu übersehen (und wurde auch schon 
in anderen Untersuchungen nachgewiesen). daß cor Anteil der­
jenigen,, die trotz all dieser aufgezeigten Faktoren aus den 
Dörfern in die Städte und größeren Gemeinden ziehen willt 
sich vorwiegend aus den jungen Leuten rekrutiert«
Tab« 14 Abhängigkeit der Higraticnsabeichten vom Alter 
~~ (in %)
Alter ,1a nein
20 bis 24 Jahre 38 62
29 bis 35 Jahre 24 76
Hier werden signifikante Unterschiede zwischen den beiden 
Altersgruppen deutlich« Dies© Entwicklung ist in allen- Kroi- 
een zu verzeichnen« Jüngere Leute heben deutlich größere 
füg ratiortsab sichten als etwas ältere« Zu begründen ist die«« 
Tendenz rait der alt zunehmende® Alter nachlsasendan terrif 
rielerr Mobilität- einerseits und dam ßewu&twerjden der positi« 
ven- Seiten der eben ausgeführten Faktoren andererseite,
Ursachen für einen beabsichtigenjwofrftortwecheei
Die Auswertung einer EnsembleanaXyse ln die die Bedauf 
keit der Gründe unter a) - d) für eine potentielle Migration
einbezogen wurden P erbrachte &xn irrt er^ssenfes Ergebnis?« 
Unsere Frag© lauteten
“Wie bedeutsam sirsd für Sie die u-«\>te:r a) bis ö) angeführter« 
Gründe« den Wohnort wechseln zu wollen-?
1  «ehr bedeutsam
2 bedeuteoii
3 kau« bedeutsam
4 überhaupt nicht bedeut säte. *
Gründe: a) eine verkehregünstige Lage
b) bessere Arbeiteadglichkeitan
c) kürzerer Weg zur Arbeit
d) weniger Lärm, bessere Luft o,ä.
Es stellte eich heraus«, daß fast ein Drittel (29 aller 
Probenden nur der Unweltbedinsungen wegen migrieren würdenl 
Für 15 %  der Befragten sind alle Gründe gleichermaßen.be­
deutsam D und für 10 %  sind eina verkeftrsgünstigsre Lage und 
die Umweltbedingungen ausschlaggebend. Bemerkenswert (und 
bedenkenswertl) ist, daß in 77 % ( O  der Kombinat!orten al­
ler Gründe das Problem der Umweltbelastung (weniger Lärm, 
bessere Luft) auftritt« Des Umweltproblea veranlaßt demnach 
die Probanden am ehesten„ einen Wohnortwechsel zu erwögen.
Wie sieht diese wichtige Problematik in den einzelnen Kreirt 
sen aus?
Tab. 15t Bedeutsamkeit der Umweltbelastung in ausgewählter, 
Kreisen des Bezirkes Leipzig (in % )
“Für mich hat der Grund *•«« weniger Lärm0 besser© Luvt 
für einen Wohnortwechsel folgende Bedeutsaakoits”













Zwischen den untersuchter® Kreisen feilen starke Oif fermanig» 
rungen auf. Der Kreis Borna (BraunkohletagcA>oue r Srikettfabri- 
ken U8K«) ist der Kreis» ln den die Umweltbelastung an stärk­
sten negativ empfunden wird, fiter wurden 53 % aller Befragten 
aus Gründen der Luftverschmutzung. oder der {..ärmbelästigung 
ihren Wohnort verlassen! In Bome-stadt halten sogar ;00 % 
der Probanden diese Gründe für sehr bedeutsiinj oder such be­
deutsam !
In den Kreisen Oschatz und Torgau dagegen steht das Umwelt­
problem nicht so sichtbar,, Das ist auch gar nicht verwunder­
lich» befinden eich doch in diesen Kreisen die N'aherr.c.: Aga*» 
gebiete des Bezirkes Leipzig (Dahlsner Heide, ausgedehnte 
iSaldgebiefcs) c
Nach Gemeindagrößengruppen betrachtet ergibt eich das folgende 
Bild?
Tabo 1 6? Bedeutsamkeit der Umweltbelastung nach Gemeimie- 
gruppen (in %)
sehr bedeutsam/ kau» bedeutso«/
bedeutsam überhaupt nicht
. _ .  __________ ________ bedeutsam
Städte 79 21
Gemeind eit 82 18
Dörfer 63 36
In den Dörfern mißt man demnach der Urweithelasttmg eine 
weitaus geringere Bedeutung bei» als in bec -;i.9 c'ton und Ge­
meinden «, Qisee Tatsache ist mit 8 icdicrkw.lv r.?;' '»ohm/tr-g abung 
und der territorialen Verteilung der Industri«Standorte zu-’ 
zuschreiben»
Die aitersdifferenzierte Betrachtung^va.ise läßt euf ein zu« 
nehmendes "‘Urnwel t feewuia t sein * mit stsAg&ndan» Altur schließen? 
Von den 2.0- bis 24jährigen betrachten n-ur 49 % von den 29~ 
bis 35jährigen aber immerhin 63 %  der ragte.;? jungen Frausr 
die Umwelt frage als ssb.r bedeutsam für eir.an beabsichtigten 
Wohnortwechsele
Es soll nochmals hervorgehoben w o r d e n, daß alle Gemeinde« 
größengruppen und alle Altersgruppen des Kreises Borna die 
Umweltbelastung am stärksten negativ reflektieren, während 
def Kreis Torgau in dieser Beziehung das beste Ergebnis 
aufweisen kann»
Nach dieeer dif'ferenzlerten Betrachtungsweise sind die nach­
weisbar signifikanten Zusammenhänge zwischen Migratione- 
absichtan und der Zufriedenheit mit der Sauberkeit der Luft 
nur logisch» Nahezu 40 %  der mit diese» Faktor vollkommen 
Unzufriedenen haben auch die Absicht» den Wohnort zu wech­
seln, während es von den vollkommen Zufriedenen lediglich 
16 %  beabsichtigen»
Untersucht man die MigrationsurSachen weiter, steht die Be­
deutsamkeit einer verkehrsgünstigen Lage an nächster Stelle. 
Hier treten zwischen den Kreisen kein© signifikanten Unter­
schiede auf, wohl aber zwischen den verschiedenen Gemeinde- 
grSßen» Die Probenden der Dörfer halten eine verkebrsgünetige 
Lage zu 29 %  für sehr bedeutsam, um zu migrieren (weit Ober 
dem Durchschnitt liegen die Dörfer de® Kreises S o m a  mit 
37 %) o die der Städte nur zu 16 %» In der Kreisstadt Torgat« 
bestehen offensichtlich die besten Verkahrsverbindungen, denn 
hier messen nur 7 %  der befragten jungen Frauen diase® Grund 
eine hohe Bedeutsamkeit bei»
In allen Kreisen wächst in der T e n d e n z  mit zunehmendem Alter 
der Stellenwert* den eine ve.rkehrsgünstigere Lage bei 
Migrationsursachen einnrimmt« Das ist ein Zusammenhang„ der 
keiner weiteren Erörterung bedarf»
In enger Verbindung mit einer verkehrsgönstlgeren Wohnlage 
ist der tägliche Arbeitgweg zu sehen, zumal hier Korrelatio­
nen zum Kinderwunsch nachweisbar sind (siehe S» 143).
Auch in diesem Punkt ergeben sich zwischen den Kreisen erheb­
liche Unterschiede»
Tab. 17t Zeitaufwand für don täglichen normalen Arbeiteweg
in ausgewählten Kreisen des Bezirkes Leipzig (in %)
Arbeiteweg ., r.
Kreis unter 30 bis i bis
 ________________30 Hin. 60 Min.___ 2 Std,
Durchschnitt
aller Kreise 47 30 14
Altenburg 44 31 14
Borna 49 34 9
Leipzig-Land 44 26 18
Oschatz 56 27 9
Torgau 50 28 13
Nichtberufstötige (ca, 5 %  d e r  Probenden) gehen nicht in die 
Tabelle ein«, Ebenfalls wurden in den vorliegenden Übersicht 
diejenigen vemachlössigtt deren täglicher Arbeitsweg länger 
als zwei Stunden ist, da ss sich in allan Kreiser; um nur 4 %  
der Befragten handelt. Es ist ersichtlich, dsß der weitaus 
größte Anteil der befr&gten jungnih Frauen ?inea täglicher- Ar­
beiteweg unter 30 Minuten angibt wobei die Kreise Oec hetz, 
und Torgau in dieser Position an ö*:r Spitze rangieren l o ip- 
zig-Land hat «it 18 %  aller Befragten den größten Anteil der­
jenigen zu verzeichnen, die täglich ©in bis zwei Stunden für 
ihren Arbeitsweg aufwenden «ust-ren. es ist anzunehraenci©8 es 
sich hierbei vorwiegend u* Frauen bandelt, die täglich in dis 
Industriebetriebe der aezirksetaot Leipzig zur Arbeit fahren,.
Eindeutig i s t  nachweisbar* daß  d i e  j u n g e n  F r a u e n  a u s  d e n  Dör­
fern die längsten A r b e i t g v & ß s  und  d ie Frauen sys den Städter,
» m W — —«c—— mwin. ■ n
(außer den Städten des La n d k r m .e e &  Leipzig) die kürzesten 
Wege zu bewältigen haben.
Altersmäßig sind keine signxf ?,k • r Unterschiede erkennbar«. 
lediglich die Tendenz ( i n  a l l  m  G vv^Lnd^größeticriippsn) „ ctaß 
mit steigendem A l t e r  der zeit) Ivfv Aufwand fOr den täglicher; 
Weg zur Arbeit stn&s zurackg&ht,
Nun iet zu untersuchen, welch© Bedeutsaekeit eine« kürzerer. 
Arbeit ©weg als. Mlg r-a t lgne&rv nri- csigseessen wird«
Erwartungsgemäß bestehen signifikante Relationen. Geben von 
allen Frauen mit einem Arbeitsweg unter 30 Minuten 23 %  an, 
den Wohnort wechseln zu wollen, so sind es von den Frauen 
mit einem Arbeitsweg von ein bis zwei Stunden täglich schon 
30 % und von denen, die dafür mehr als zwei Stunden benöti- 
gen, 39 %.
Zwischen den einzelnen Kreisen sind keine Differenzierungen 
zu erkennen, aber Unterschiede bestehen zwischen den verschie 
denen Gemetndegrößengruppen*
Tab* 18; Bedeutsamkeit eines kürzeren Arbeitsweges nach 
Gemeindegrößen (in %)




Gemeind en 38 62
Dörfer 48 (S) 52
Wie weiter oben nachgewiesen, müssen die jungen Frauen aus 
den Dörfern täglich den längsten Arbeitsweg zurucklegen« 
Demzufolge messen sie auch einem kürzeren Weg,; der täglich 
aufzuwenden wäre, als Migrationsursache dis größte Bedeutung 
im Verhältnis zu den jungen Frauen aus den Städten und Ge­
meinden zu* Bei den Frauen aus den S tö d t e n  ist der Sachver­
halt umgekehrt*
Eine altersdifferenzierte Betrachtungsweise dieses Probleme 
läßt keine bemerkenswerten Unterschiede erkennen* ■
Die Frage nach der Bedeutsamkeit besserer Arbeitsmöglichkei­
ten im Zusammenhang mit der Absicht, den Wohnort wechseln zu 
wollen, zeigte kein© nennenswerten Differenzierungen„ weder 
nach Kreisen, noch nach Gemeind©grüßen, noch nach dem Altero
Eine interessante und bemsrkenswerte Tatsache in diesem Zu--» 
sammenhang ist allerdings, daß aus dem Kreis Torgau 42 %  der 
Probenden bessere Arbeitsmöglichkeiten für sehr bedeutsam hal 
ten, um den Wohnort zu wechseln (der kreisliche Durchschnitt
liegt bei nur 17 %), Dieser hohe Prozentsatz im Kreis Torgau 
wird vor allem durch die Kreisstadt selbst und durch die Dör° 
fer des Kreises hervorgerufen. \
Betrachtet man die Miq ra tionsabs ich ten ist es not wen diese 
im Zusammenhang mit den konkreten Wohnbedingungen zu untersu­
chen. Der erwartete Zusammenhang: De zufriedener die Proben­
den mit ihren Wohnbedingungen insgesamt sind „ desto geringer 
sind ihre Migrationsabsichten0 wurde vollauf bestätigt. Nuy\
17 %  derjenigenB die mit den Wohnbedingungen vollkommen zu- \ 
frieden sind0 beabsichtigen0 den Wohnort zu verlassen„ von 
den vollkommen Unzufriedenen sind es immerhin 57 % I
oie Wohnlage übt erwartungsgemäß ebenfalls einen sehr star­
ken Einfluß auf die Migrationsabsichten aus»
Nur 17 %  derjenigendie vollkommen mit der Lage ihrer Woh­
nung zufrieden sindB beabsichtigen zu migrieren* aber von den 
vollkommen Unzufriedenen wollen es 66 %.
Zwischen den untersuchten Kreisen bestehen signifikante Un­
terschiede: Ihre Wohnumgabung schätzen die Probanden aus den 
Kreisen 0schätz und Torgau am positivsten ein* während der 
Kreis Borna (wie aus den vorengegangenen Darlegungen bereite 
zu erwarten war) wiederum am schlechtesten abschneidet.
Starke Korrelationen bestehen zwischen der ^Einschätzung der 
Wohnlage und dem Kinderwunsch« dsn die Probanden angeben 
(siehe 3*141)»
Beim Vergleich der Gemeinde© rößen ist es ebenfalls nicht über­
raschend „ daß die Bewohner der Dörfer mit ihrer Wohnlage am 
zufriq&ensten sind* Altersmäßige Differenzierungen.bestehen
nichtl
1
Zura Ff'roblemkreis der Wohnlage gehört auch die Zufriedenheit
mit den Grünanlagen und Parks des Wohnortes und mit der? Spiel» 
raöglichketfen fü»” die Kinder im Freien» In beiden Fällen ist 
der/Zusammenhangs De zufriedener dio Befragter» mit don ge» 
napnie-n Faktoren sind „ desto ge ringer iet der Prozentsatz 
derjenigeno die die Absicht haben« der; Wohnort zu wechseln.— «aM» »«tri—«ii 11— Mfam ■ ■■—ihMi «i ■■ m ■■uw» im» ■ i i»i im iwm i i m mmiim—wmiT— m i in imm ■ iiim i>« ■■ i m n um «n wm« i m>. n n ■ rf~—  i ~
Die Zufriedenheit mit den vorhandenen Grünanlagen und Parks 
ist in den einzelnen Kreisen recht unterschiedlich* Die Pro-
banden des Kreises Torgau liegen hier mit 71 % Zufriedenen 
an der Spitze, während der Kreis Borna (!) * 49 %  deutlich 
am Schluß rangiert (kreisliche Durchschnitt » 55 %  Zufrie- 
dene)»
Vergleicht men die Gemeindegrößen,, ergibt sich die folgende 




Die altersdifferenzisrte Betrachtungsweise läßt keine deut­
lichen Unterschiede erkennen^ die Tendenz deutet aber darauf 
hin o daß mit steigendem Alter die Zufriedenheit rait den Frei­
flächen des Wohnortes ansteigt«
Bei der Beurteilung der Spielmöglichkeiten für die Kinder im 
Freien sind keinerlei Unterschiede zwischen den Kreisen oder 
such den Altersgruppen nachweisbar» Lediglich bestätigt sich 
die zu erwartende Tatsache» daß die jungen Frauen der Dörfer 
für ihre Kinder bessere Spielmöglichkeiten im Freien angeben«
Es folgen einige Bemerkungen zur Wohnung selbst im Zusammen" 
hang mit den Migrationsabsichten.
Hier treten erwartungsgemäß eindeutige Beziehungen auf»
Tabo 19s M igrationsabsichten (in %) •*.'





des Hauses 15 43
vorhanden nicht vorhanden
eigens Wohnung 19 45
Garten am Haus 21 36
Diese Aussagen sind eindeutig und bedürfen keiner weiteren 
Interpretation«
Wie weiter oben schon angedeutet, konnten sich die Probanden 
außer zu den io Fragebogen vorgegebenen Migrationsgrunden 
(siehe So nt) in einer offenen Frage zu diesem Problem äußern. 
Sie sollten hier weitere Gründe aufzählen, die zu einem Wohn­
ortwechsel führen könnten«
Die Auswertung der offenen Fragen (Stichprobe ca, eines Orit- 
tels der Antworten) zeigte, daß trotz der schon im Fragebo­
gen vorgegebenen Antwortposition “Bedeutsamkeit von ... weni­
ger Lärm« besserer Luft" die Umweltproblematik auch hier wie­
der an erster Stelle steht. Bemerkungen wie "zu stark belaste­
te Umwelt durch Industrie (Chemiewerke, Brikettfabriken)", 
"Belästigung durch Industrie" oder auch nur "Umweltverschmut­
zung“ waren bei der Beantwortung dieser Frage am meisten zu 
finden«
An zweiter Stelle wird die Wohnungsproblematik genannt. Hier 
geht es den befragten jungen Frauen vor allem um die Verbes­
serung des Wohnkomforts, um eine eigene Wohnung überhaupt und 
um den Erhalt einer größeren Wohnung.
Nach diesen Fragen werden an dritter Stelle familiäre Proble­
me und Fragen der Partnerbeziehungen angeführt. Hier nur eini­
ge typische Beispiele? "... durch Heirat ist es notwendig, den 
Wohnort zu wechseln "aus großer Liebe zum Partner*',
“zur Familie ziehen „.***, “nach dem Studium mit der Familie 
zusammen wohnen", "bin geschieden und möchte mit meines jet­
zigen Mann in einer neuen Umgebung ein neues Leben beginnen«..**
Von den Gründen,, die die Probanden zusätzlich zu den* vorge­
gebenen Migrationsursachen angebens heben sich diese drei 
Probleabereiche deutlich in der Rangfolge ab?





4® verbesserte Einkaufsmoglichkeiten/Dienstleistungen 
5o Möglichkeit des Eigenheimbaus bzw. des Bezugs eines Einfa­
milienhauses 
6„ verbessertes kulturelles Angebot 
7o kürzerer Arbeitsweg/bessere Verkehrsverbindungen 
8. Unterbringung des Kindes in einer Kindereinrichtung.
Unsere Untersuchung ergab;
-■ Knapp ein Drittel aller befragten jungen Frauen (mit Aus­
nahme des Kreises Torgau - hier sind es nur 16 %} beabsich­
tigen den Wohnort zu wechseln«
- Die Probanden aus den Dörfern haben im Vergleich zu den Be­
fragten aus den anderen Gemeindsgroßen die geringsten Ab­
sichten zu migrieren«
- An erster Stelle der Gründe für Migration steht eindeutig 
die Unrweltproblemotik (besonders gravierend im Kreis Borns}«
- Eine eindeutige Beziehung „ daß ein beabsichtigter Wohnort­
wechsel den Kindermmsch signifikant beeinflußt» war nicht 
nachweisbar«
Hier kommt zum Ausdruck,, daß der Kinderwunsch durch eine 
Vielzahl von Faktoren beeinflußbar ist und monokausale 
Schlüsse von nur einem dieser F a k t o r e n  aus die Ausprägung 
des Kinderwunsches unzulässig sind«
- Deutliche Zusammenhangs bestehen dagegen zwischen drr Zu­
friedenheit mit der Wohnlage und dsm Kinderwunsch„ dar Be­
deutsamkeit des Arbeitsweges für einen beabsichtigten- Wohn­
ortwechsel und dem Kinderwunsch und auch dem täglichen nor­
malen Arbeitsweg und dem Kinderwunsch der befragten jungen 
Frauen«
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Kinderkrippen haben einen entscheidenden Anteil daran» ob 
und wie gut Frauen Berufstätigkeit und Mutterschaft mitein­
ander verbinden können« Demzufolge messen junge Frauen der 
Unterbringungsraöglichkeit ihres Kindes/Kinder einerseits» 
aber auch der Qualität der Betreuung in den Einrichtungen 
große Bedeutung bei«
Der Versorgungsgrad mit Krippenplätzen ist in den einzelnen 
Kreisen unterschiedlich hoch. Trotz eines beachtlichen Ver­
sorgung sgrad es in allen Kreisen (siehe Kreispocträts) kam» 
die Nachfrage nach Krippenplätzen noch nicht voll befriedigt 
werden.
Den höchsten Versorgungsgrad weist der Kreis Oschatz (789 Plät­
ze/ 1000 für die Betreuung in Frage kommende Kinder)„ den 
niedrigsten der Landkreis Leipzig (688/1000) auf«
Da die Einschätzung des Zeitpunktes der Unterbringungsmög­
lichkeit der Kinder in den entsprechenden Einrichtungen im 
Zusammenhang mit dem Kinderwunsch steht» wurde den jungen 
Frauen folgende Frage gestellt;
“Wie schätzen Sie insgesamt die Möglichkeit in Ihrem Wohnort 
ein» Kinder in einer Krippe unterzubringen?
Eine Unterbringung ist
1 sofort möglich
2 nicht sofort möglich
3 unmögliche“
Tab« 20s Einschätzung der Unterbringungsmöglichkeit der 
Kinder in einer Kinderkrippe (in %)
Eine Unterbringung ist
sofort nicht sofort unmöglich 
möglich möglich __ __________
Altenburg 17 69 14
Borna 43 48 9
Leipzig-Land 18 76 6
Oschatz 5 86 9
Torgau 15 68 16
Die Probanden aus den verschiedener? Kreisen schätzen die Un- 
terbringungsaöglichkeiten ihrer Kinder in Kinderkrippen von 
Kreis zu Kreis recht unterschiedlich ein. Auffällig ist, daß 
An dem Kreis mit dem höchsten Versorgungsgrad an Krlppcrt», 
nämlich Oschatz, die negativste Einschätzung erfolgt. Nur 5 %  
geben an« daß sie meinen« ihr Kind sofort in einer Krippe un­
terbringen zu können, während im Kreis Borna 43 % der Befrag­
ten die Meinung vertreten, sofort einen Krippenplatz zu bekom­
men.
Die übergroße Mehrheit trifft allerdings in allen Kreisen 
(außer Borna) eine realistische Einschätzung, nämlich dl«, 
daß ein Krippenplatz zwar nicht sofort, aber nach einem ge­
wiesen Zeitraum zur Verfügung gestellt wird.
Zwischen den einzelnen Geaeindegrößengruppen bestehen eben­
falls Unterschiede«
Tab. 21; Einschätzung der UnterbrIngungsmöglichkeit der Kinder 
in einer Kinderkrippe in Abhängigkeit von der 
Gemeindegröße (in %)
sofort nicht sofort unmöglich
Städte 20 76 4
Gemeinden 25 70 5
Dörfer 16 57 27 !I
Die Oörfer schneiden bei dieser Betrachtungsweise weitaus am 
schlechtesten ab. 2 7 %  der Befragten schätzen sin» daß es un­
möglich ist» ihr Kind in einer Krippe unterzubringen. Dieses 
sehr negative Ergebnis wird vor aller durch die Dörfer des 
Kreises Altenburg hervorgerufen. Hier denken 43 %  aller be­
fragten jungen Frauen, daß sie keinen Krippenplatz für Ahr 
Kind bekommen werden«
Altersmäßig sind keine D i f f e ren zi ^ rung en nachweisbare
Zusammenfessend ist fesfzustellen» daß die jungen Frauen des 
Kreises Borna die Krippensituation ihres Heimatkreises am 
positivsten einschätzen.
Es Ist bekannt» daß für jede Familie0 die den Wunech hat, 
ihr Kind ab dem dritten Lebensjahr in eine« Kindergarten be­
treuen zu lassen, diese Möglichkeit realisiert werden kamt« 
Auch im Bezirk Leipzig besteht nach Angaben der Bezirksplan- 
kommlssion beim Rat des Bezirkes Leipzig “bei Kindergarten­
plätzen »co in allen Kreisen volle Bedarfsdeckung”»
Erstaunlich ist* wie die Probanden der untersuchten Kreise 
die Unterbringungsmöglichkeiten in den entsprechenden Ein­
richtungen reflektieren; Nur 72 %  aller befragten jungen grauen 
schätzen ein, das Kind sofort in einem Kindergarten betreuen 
lassen zu können* 27 %  sehen dafür nicht sofort, 2 %  überhaupt 
keine Möglichkeit» Es ist verwunderlich» daß fast ein D rittel 
aller Probanden nicht über die volle Bedarfsdeckung mit Kin­
dergartenplätzen informiert ist. Hier müßte eine offensivere 
/ Propagierung dieser Möglichkeiten durchgesetzt werden„ zumal 
j nachgewiesenermaßen Unterbringungsmöglichkeiten von Kindern 
i» Krippen- und Vorschulalter in engem Zusammenhang mit dem 
Kinderwunsch steheni!!
Am positivsten wird die Kindergarten-Situation in den Kreisen 
Borna und Torgau» am negativsten ira Landkreis Leipzig und in 
den Dörfern aller Kreise eingeschätzt„
Ira Durchschnitt werden 88 %  der “ersten Kinder" unserer .lan­
gen Frauen in einer Krippe betreut. Ara besten schneidet hier­
bei der Kreis Torgau mit 93 %„ am schlechtesten der Landkreis 
Leipzig mit 86 %  ab. Dieses Ergebnis wiederholt sich tenden­
ziell in allen Gemeind©großen der beiden Kreise.
Von denjenigen jungen Frauen» die bereits zwei Kinder haben» 
geben 6 1 %  an* daß das zweite Kind in einer Krippe beireut 
wird«
Deutlich über dem kreislichen Durchschnitt liegen alle Ge- 
raeindegrößengruppeifit des Kreises T o r g a u  (Kreisstadt « 7156, 
Gemeinden »  81 %» D ö r f e r  *  6 5  %) c D e r  Kreis Leipzig-Land 
rangiert am Schluß ( S t ä d t e  *  5 8  %, Gameinden - 4 7  % 0 Dör­
fer * 50 %} .
In den Städten aller Kreise bejahen die Probanden mit 63 % 
die Unterbringung ihres zweiten Kindes in einer Krippe ara 
häufigsten - in allen Dörfern ara seltensten (58 % ) c
Hit steigendem Alter erhöht sich auch die Anzahl derjenigen 
deutlich» die nunmehr ein zweites Kind haben und es euch in 
einer Kinderkrippe unterbringen können;
Tabc 22; Unterbringungsmöglichkeit des zweiten Kindes in 
einer Kinderkrippe in Abhängigkeit vom Alter der 
Mütter (in %)
Das ist eine positive Tendenz» die zum Ausdruck bringt# daß 
von seiten der staatlichen Organe im Zusammenwirken mit den 
gesellschaftlichen Organisationen konsequent darauf Einfluß 
genommen wird» daß die Plankennziffern für die Neuschaffung 
von Krippenplätzen erfüllt u n d  jede einzelne Krippe 
ihren spezifischen Bedingungen entsprechend ausgelastet wird«
Wie schon angedeutet» ist d i e  Z u f r i e d enheit alt der Qualität 
der Betreuung in d e n  Kindereinrichtungen von großer Wichtig- 
ketto P i e  Frage„ w i e  z u f r i e d e n  d i e  Mütter insgesamt mit der 
vom eigenen Kind b e s u c h t e n  K i n d e r k r i p p e  sind» wurde alt großer 
H ä u f i g k e i t  . p o s i t i v  b e a n t w o r t e t «  Nahezu alle Befragten sind mit 
der K r i p p e  i n s g e s a m t  '= vollkommen" o d e r  " mit gewissen Einschrän- 
kungen" zufriedeno H i e r  g i b t  es w e d e r  zwischen den Kreisen» 
noch d en  b e f r a g t e n  A l t e r s g r u p p e n  Unterschiede«
Bei dlffareftzierte r e n  Untersuchungen kommen aber fische« den 
G e ® e in d e g r ö S e r « g r u p p&n U n t e r s c h i e d e  z u t a g e «
Tab« 23; Zufr i e d e n h e i t  m i t  d e n  räumlichen Bedingungen der 
~~~ Kinderkrippe (in %}
ich habe zweites Kind /nicht in der
noch kein wird in einer Krippe betreut
2« Kind Krippe betreut _______. .
20 bis 24 Do 







vollkommen mit Eintschrän- kaum/überh0
zufrieden kunuen zufrieden nicht zufr«




In don Städten ist eins sichtbar größere Zufriedenheit «it 
den räumlichen Bedingungen der Kinderkrippen zu verzeichnen«
Ebenso verhält es sich mit den hygienischen Bedingungen dor
Krippen;
Tab0 24; Zufriedenheit mit den hygienischen Bedingungen in
den Kinderkrippen in AEnangig^eit von der Gemeinde- 
große (in %)
vollkommen »it gewissen kau»/überhaupt
zufrieden Einschränkungen nicht zufrieden
______  zufrieden
Städte 77 20 3
Gemeinden 72 24 4
Dörfer 63 29 8
Auch hier sind die jungen Frauen aus den Dörfern unzufriede­
ner mit de® genannten Problemkreis«
Wertungsunterschiede in diesen beiden wichtiger* Positionen wer­
den offensichtlich durch die unterschiedliche Qualität der Bau­
substanz hervorgerufenQ In den Städten entstehen in größerem 
Maße neue Kinderkombinationen ia Zusammenhang mit Neubaugebie­
ten (Kreisstadt Torgau)« Trotzdem sollte diesen Differenz«» 
im Zufriedenheitsgrad - die Ausstattung der Kinderkrippen be­
treffend - große Aufmerksamkeit gewidmet werden, denn gute 
hygienische Bedingungen einer Kinderkrippe sind mit ein Fak­
tor, der die Erkrankungshäufigkeit der Kinder in diesem Al­
ter senken hilft«
Werden die jungen Mütter nach der Zufriedenheit mit den Er­
ziehungsprinzipien und mit dem Personal der Krippe befragt, 
stellt sich ein sehr positives Ergebnis ein.
98 % aller Probanden sind mit diesen beiden Faktoren zufrie­
den. Hierbei gibt es keinerlei Unterschieds zwischen Kreisen» 
Gemeindegrößengruppen oder befragten Altersgruppeno Diese Aus­
sage muß sehr hoch bewertet werden, zumal Zusammenhänge mit 
dem Kinderwunsch nachweisbar waren (siehe S. 142)p
- Die Unterbringungemöglichkeiten in Krippen wurden von den 
Probanden zwar kreislich differenziert« aber insgesamt 
doch realistisch eingeschätzte Die übergroße Mehrheit der 
Befragten ist der Auffassung* daß zwar nicht sofort* aber 
später ein Krippenplatz zur Verfügung gestellt wird»
- Insgesamt betrachtet bestimmt ein hoher Zufriedenheitsgrad 
mit den Krippen das Bild. Differenzierungen zwischen Stadt 
und Land treten allerdings in bezug auf die räumlichen und 
hygienischen Bedingungen in den Einrichtungen auf»
- Ca* ein Drittel aller befragten jungen Frauen weiß nicht* 
daß für alle Kinder im entsprechenden Alter ein Kinder­
gartenplatz vorhanden ist 0
Oie EinkaufsBöglichkeiten und das Angebot an Dienstleistungen 
im Wohngebiet sind wichtige Faktoren0 die das Freizeitvolumen
der Familien ©it bestimmen *
Durch der« Trend zum Bau größerer Verkaufseinriehtungen (Kauf­
hallen) » vor allem in den Neubaugebieten 8 erfolgt eins Kon­
zentration eines breiten Angebotsspektrume auf kleinen Reu« - 
sicherlich eine Möglichkeit„ Waren des täglichen Bedarfs ra­
tionell einzukaufen„ Andererseits müssen Fachgeschäfts zur Be­
friedigung spezieller Bedürfnisse vorhanden sein* um somit das 
Angebot der großen Einrichtungen sinnvoll zu ergänzen. Boi der 
Lösung dieses Problems sind territoriale Unterschiede zu be­
rücksichtigen o Ee spielen die Verkehrsverbindungen,, die Größe 
und Beschaffenheit des jeweiligen "Einzugsgebiets" und der 
eventuell unterschiedliche Versorgungsgrad eine Rolle. Die 
gesellschaffliehen Erwartungen c die ein Zurückgehen der durch­
schnittlichen Einkaufszeiten anstrebten „ konnten - wie aus an­
deren Untersuchungen hervorging - nicht erfüllt werden. Noch 
immer liegen die Zeiten für Einkäufe pro Woche und Haushalt 
bei cao 2 £9 Stunden» noch immer muß etwa fünfmal pro Woche 
eingekauft werden* - Das alles widerspiegelt sich in dor Ein­
kauf szufriedenheit.
In der Zufriedenheit mit den Einkaufsmöglichkeiten treten Un­
terschiede zwischen den Kreisen zutage*
Tab. 25t Zufriedenheit mit den Einkaufsmöglichkeiten in ausge­
wählten Kreisen des Bezirkes Leipzig (in %J
Kreis vollkommen/mit gewis^ kaum/überhaupt
sen Einschränkungen nicht









Im Durchschnitt aller Kreise halten sich diejenigen, die »it 
den zur Verfügung stehenden Einkaufsmöglichkeiten zufrieden 
sind und diejenigenD die damit nicht zufrieden sind, die Waage. 
Deutlich mehr Zufriedenheit herrscht in den Kreisen Oschatz 
und Torgau» auch diese Kreisstädte liegen mit 74 % bzw. 72 % 
Zufriedener über dem Durchschnitt aller anderen Städte (» 61 %)« 
Der Kreis Borna hingegen hat offensichtlich eindeutig schlech­
tere Einkaufsbedingungen. Hier besteht vor allem in den Dör­
fern eine starke Unzufriedenheit; 73 %  der Befragten aus die­
sen Dörfern sind mit den Einkaufsmöglichkeiten kaum oder Ober­
haupt nicht zufriedenl
Weitere klare Unterschiede bestehen zwischen den Gemeindsgrö- 
ßengruppem
Tab0 26s Einkaufszufriedenheit in Abhängigkeit von der 
Gemeindegröße (in %)
vollkommen/mit gewis- kaum/Oberhaupt 
sen Einschränkungen nicht 




Mit abnehmender Gemeindegröße sinkt demnach auch die Zufrie­
denheit mit <len Einkaufsmöglichkeiten. Das ist einerseits zu­
rückzuführen auf die begrenztere Anzahl der Verkaufseinrich­
tungen in den kleineren Gemeinden und den Dörfern«, Andererseits 
wurden in den letzten Bahren in den Kreisstädten umfangreiche 
Bau- und Rekonstruierungsmaßnahmen realisierte Diese schlossen» 
Rekonstruktion und Neuerrichtung von Versorgungsobjekten, vor 
allem in den Stadtzentren ("Boulevards" der Kreisstädte)„ein.
Ein Vergleich der Einkaufsmöglichkeiten, die sich in den Dör­
fern darblaten, mit: denen der Kreisstadt trägt höchstwahr­
scheinlich nicht zur Verbesserung der Einkaufszufriedenheit 
der ländlichen Bevölkerung, bezogen auf ihr engstes Wohnge­
biet» bei« - Diese Feststellung soll keineswegs die Verschöne­




vieren„ liefert aber zumindest eine Erklärung der Diskrepanz 
zwischen der Zufriedenheit rait den Einkaufsmöglichkeite« in 
den Städten und der in den Dörfern0
Hit steigendem Lebensalter iet ebenfalls eher ein Abnahmen 
der Zufriedenheit mit den Einkauf sraegl ich kei ten zu verzeichn 
nstr
Tab& 27s Einkaufszufriedenheit irs Abhängigkeit vo® Alter 
(in %)
voXlkomraen/trit gewie- kaum/überhaupt
sen Einschränkungen nicht 
________ zufrieden zufrieden
20 bis 24 Do 56 44
29 bis 35 Oo 45 55
Bei» Nachlassen der .Zufriedenheit mit den Einkc.ufsmöglichkei- 
ten in Abhängigkeit vom Lebensalter spielen offensichtlich 
solche Faktoren wies steigendes Einkommen, steigende Familien 
größe und steigende materielle Bedürfnisse allgemein die aus- 
echlaggebenda Rolle.
Das Angebot an Dienstleistungen; tragt: wesentlich zur Bewälti­
gung eines Großteils von Alltagsproblemen bei« Neben der Ein« 
Schätzung der Zufriedenheit rait den zur Verfügung stehenden 
Dienstleistung an iis Wohngebiet konnten sich die Probanden zu­
sätzlich in einer offenen dazu äußern „ welche Dienetlei
stunsge® in ihre® Wohngebiet verbessert werden sollten« 
Zwischen dar» untersuchten Kreisen f'irler. keine signifikanten 
Unterschiede,; die Zufriedenheit mit cs« Dienstleistungen be­
treffend» auf. Lediglich der Landkreis Leipzig tritt durch 
eine geringere Anzahl Zufriedener - -5-7 % (kreislicher Durch­
schnitt^» 53 %) negativ hervor«. Dieses Ergebnis wird durch 
die Städte Taucha „ Markkleeberg und Cchksudifz rait einest' An­
teil.' von 56 % derjenigen0 die überhaupt nicht oder kau» mit 
dem Angebot an Dienstleistungen zufrieden sind« hervorgerufen 
Der Kreis Torgau kann die positivste Bilanz mit 63 % Zufrie« 
derer ziehen0
Han muß konstatieren» daß ln allen Kreisen eine relativ hohe 
Unzufriedenheit »it dem Dienstleistungsangebot vorzufinden 
ist«,
I» Durchschnitt der Kreise sind mit dem Angebot an Dienstlei­
stungen
- vollkommen zufrieden 9 %
- mit Einschränkungen zufrieden 44 %
- kaum zufrieden 28 %
- überhaupt nicht zufrieden 19 %
Fast die Hälfte aller befragten düngen Frauen bemängelt das 
Dienstleistungsangebot ihres Wohnortes!i
Die Unterschiede zwischen den Gemeindegroßengruppen sind eben­
falls beträchtlich«
Zufriedenheit ni.t ’ Oieristlei~ _a^igkSit
von der Geaeir/te&rööe (in %}
VOliXCiussfitfin; m.vt Ein­ k&um überho
zuf riedars schränkung nicht
1 2 1*2 3 4 3*4 ~
Städte 15 48 63 27 10 37
Gemeinden 7 47 54 30 16 46
Dörfer 4 33 37 29 341! 63
i rsichtl*7 4.st » daS mit sinkender Gemetndegrölf» die Unzufrie­
denheit feit dem Dienstlaistungsangebct deutlich zunxfe>»t\, Sc
sind in den Dörfern 34 % aller befragten Frauen überhaupt nicht 
damit zufrieden* Hier fallen als besonders negative Beispiele 
die Dörfer des Kreises Borna und Altsnburg mit 40 %  bzw. 43 %  
vollkommen unzufriedener Probanden auf*
Die Auswertung der offenen Frage? ""Bitte geben Sie kurz an»
welche Dienstleistungen in Ihrem Wohnort verbessert werden
sollten! • ergab» daß die Beanstandungen über fehlende und/oder 
zu lange währende Dienstleistungen äußerst vielgestaltig sind« 
Der folgende Überblick bezieht sich auf große Stichproben» vor
allem aus den infragakostmeoden Stödten über 10 000 Einwohner»
Es wird deutlich werden, daß alle infragekommenden Gebiete 
und Bereiche der Dienstleistungen angesprochen worden sind - 
insofern sind die Aussagen tendenziell auch für die kleineren 
Gemeinden und für die Dörfer zutreffend.
Bemängelt wurden zu Isnge Wartezeiten bei Reparaturen von Haus- 
haltgegenständen - elektrische Gerätee Textilien 6 Näharbeiten, 
Fernsehservice; auch bei Haushaitgroßgeräten, wie Waschmaschi­
nen» Schleudern, Boilern, Kühlschränken, Heißmangeln u.a.a.
Zu den am häufigsten genannten Beanstandungen zählen fehlende 
Kapazitäten und entsprechende Wartezeiten bei Schuhmachern und 
Klempnern sowie mangelhafte Dienstleistungen der Gebäudewirt­
schaft. Aber auch andere Bereiche wurden angesprochen, bei­
spielsweise die Müllbereinigung, Möbelanlieferung, fehlende 
Presseerzeugnisse, geringe Anzahl und nichtbetriebsfähige Te­
lefone, Annahmestellen für Ausleihdienste (Campingartikel usw.). 
Zu häufig beanstandeten Mängeln zählen auch das nicht ausrei­
chende Angebot an Obst und Gemüse - überhaupt die Versorgungs­
leistungen, einschließlich Bäckerhandwerk und zu geringe Kauf­
hallenkapazitäten (vgl. Abschnitt; Einkaufszufriedenheitl).
Das Angebot und die Bedienung in Gaststätten ist ebenfalls 
durchaus nicht zufriedenstellend.
Eine Vorrangstellung bei ungenügender Dienstleistung nehmen 
die chemische Reinigung und die Wäschereien ein. Auch hier wer­
den zu wenig Annahmestellen, große Wartezeiten, teilweise auch 
die Unmöglichkeit, sich anmelden zu können, beklagt.
Eine große Anzahl von Antworten auf die Frage, welche Dienst­
leistungen verbessert werden sollten, waren globaler Art. So 
wurde dann .gefordert: Alle Dienstleistungen müssen verbessert 
werden; oder auch; In unserem Ort/Neubaugebiet gibt es über­
haupt keine Dienstleistungseinrichtungen (beispielsweise Tor­
gau/Neubaugebiet) .
Für die befragten jungen Frauen sind offensichtlich auch feh­
lende Friseurkapazitäten (einschließlich Kinderfriseurarbei­
ten) ein echter zu bemängelnder Punkt. Im Zentrum stehen: zu 
wenig oder zu lange Vorbestellzeiten und auch zu lange Warte­
zeiten o Ähnlich verhält es sich bei Klagen über zu wenig Kosme­
tiksalons einschließlich der Fußpflegeeinrichtungen«
Di© Liste der Beanstandungen ist noch länger als die hier 
dsrgestellten« doch handelt es sich dann meist um speziel­
lere Anliegen0 die nicht verallgemeinerungsfähig sind»
Aufeehlußrelch ist ein Vergleich zwischen den Städten. Nach 
den ausgezählten Stichprobenergebnissen wurde festgestellt:
(in %) Alten- Borna Leipzig/Land Oschatz Torgau
bürg Schkeu- Markklee-
 ___________ dltz borg
Beanstan­
dungen 74 72 83 77 77 78
keine Bean-
standungen 26 28 17 23 23 22
Auch bezüglich der angeführten Mängel gab es teilweise deut­
liche Unterschiede in den betreffenden Dienstleistungsberel- 
chen.
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1) gleiche Rangzahlen bei gleichhohen Benennungen
Z usas » en fa eeu ng
- Die Zufriedenheit rait den Einkaufsraöglichkeiten «aß in 
all«’» Kreisen als mäßig eingeschätzt werden» Die Einkaufs- 
zufriedenheit geht alt sinkender Gemeindegröße und stei­
gendem Lebensalter in allen greisen zurück»
i
« Das Dienstleistungeangebot ist in 3llen Kreisen« besonders 
aber in den Dörfern und Gemeinden verbesserungswürdig *
3. Ärucb toark«i Väul v-=au und ikiadrrwunsch
Wie eingangs erwähnt., kann für di© infrj;,^ykoiauende Population 
auf Grund der ^tsache* daß «vri da© Geturtengescbeben noch 
nickt abgesoiiioasen deren Prri ciitbarkeitsnlveau nicht
als Vergleicbewert isr iuadyae dienen.
Wir setzen ^dessen de« Kiftderwunsch als eine wahrschein- 
liehe Basisgroße an.
Zwar besagen alle einschlägigen Untersuchungen,, daß eine Reali­
sierung des Kinderwunscbes häufig unter diese» liegt» doch 
zeigt der reale Kinderwunsch mit Sicherheit den zu erwarten­
den Trend an.
Der Kinderwunsch spielt demzufolge in diesen und weiteren Be- 
trach tune on die zentrale Rolle. Er ist eine LeltgröBe für Dar­
stellungen» Interpretationen„ Prognosen« Von ihn .vird auege- 
gangen» werden vielerlei Bezüge resp« Korrelationen bergestellt.
Realer Kinderwunsch
Der reale Kinderwunsch dieser Population liegt bei einem 
Durchschnitt von l fl91 pro Frau. Damit entspricht er weitgehend 
bisherigen Untersuchungsergebnissen aus Jungen Ehen.
Für die Gesamtpopulation ergab sich folgende Verteilung:
kein Kind wünschen 1 %
ein Kind wünschen 22 %
zwei Kinder wünschen 64 %
drei Kinder wünschen 11 %
vier Kinder.wünschen 2 %
Die kinderlose Ehe und die Familie mit vier Kindern spielen 
offenbar in der Lebensplanung der jungen Frauen eine äußerst 
geringe Rolle« Die Masierung liegt bei zwei Kindern und außer­
dem stärker bei dem Ein«Kind-Wunsch als bei Drei«Kinder-Wün- 
schen. Das künftige Geburtengeschehen wird sich» diesem Trend 
entsprechend» einpegeln und knapp darunter bleiben.
Vergleicht man den gegenwärtigen durchschnittlichen Kinder­
wunsch mit: den 1984 festgestellten statistischen Fruchtbar«
keitaziffem der einzelnen Kreise» dann zeigt sich hierin 
eine tendenziell übereinstimmende Richtung:
Tab« 29s Fruchtbarkeitsniveau 1984 und realer Kinderwunsch 
1986 in den Kreisen
Kreise Niveau der Rang Kinder« Rang
Fruchtbarkeit wünsch _____
Oschatz 2 »010 1 2 »020 1
Torgeu 1,976 2 2 »00 2
Borna 1,730 3 1,940 3
Altenburg 1*699 4 1 »870 4
Leipzig-Land 1 »637 5 i»eio 5
Der aktuelle Kinderwunach folgt also in gerader Linie der sei­
nerzeit fes-tgestell-tsn Fruchtbarkeit. (Allerdings hier einge­
schränkt auf 20« bis 35jährige Frauen)
Den Mittelwert-Resultaten konnte bereits entnommen werden» daß 
die Wünsche nach Kindern in den Kreisen unterschiedlich stark 
ausgebildet sind«. Ober die Einzelsrgebnisse wird in Tabelle 30 
informiert.
Tab«, 30 g Gewünschte Kind erzähl nach Kreisen
Kreise 0 1 2 3 4
Altenburg 1 24 65 8 2
Borna 1 20 67 10 2
Leipzig-Land 1 29 58 10 2
Oschatz 0 17 64 17 0
Tcrgau 2 11 73 13 1
Während die wünsche nach Kinderlosigkeit auf einem sehr niedri­
gen Niveau liegen und ziemlich übereinstimmend sind» gibt es 
bereits bei® Wunsch nach eine® Kind beträchtliche Unterschiede. 
Hier fallen - ia Gegensatz zu Leipzig-Land - die Wunschhäufig­
keiten der Frauen aus Oschatz und Torgau auf. Oberhaupt wird 
die durchschnittlich niedrige Wunsch-Kinderzahl aus dem Leip-
ziger Landbereich vor allem durch den stark ausgeprägten 
Ein-Kinderwunsch verursacht«
Im Wunsch nach zwei Kindern rangieren die Frauen des Kreises 
Torgau an der Spitze, jene des Kreises Leipzig-Land an letz­
ter Stelle« Somit ist zu vermuten, daß auch die reale Kinder­
zahl sich in diesen Kreisen unterschiedlich zeigen wird; im 
Torgauer Bereich ist häufiger mit der Geburt von Zweitkindern 
zu rechnen«
Seim Dreikinder-Wunsch ist jener aus der Frauenpopulation 
Oschatz am deutlichsten ausgeprägt, und diesem entspricht 
auch dort die höchste bisherige Fruchtbarkeitsziffer von 
1984 wie auch die bisherige des Jahres 1986«
Vorerst muß von den schon dargestellten Ergebnissen her ge­
schlossen werden, daß die territorial-demografischen und auch 
die sozialen Bedingungen unterschiedlich sind oder unterschied­
lich wahrgenommen werden.
Im weiteren gilt es zu ermitteln, ob die jeweiligen Wohnort­
größen der entsprechenden Wohnsitze sich generell als Einfluß­
faktor zeigen«
Tab« 31: Wohnort-Größen und Kinderwunsch 
Einwohnerzahlen Kinderwunsch
0 1 2 3 4 X
Städte (über 10 000 F.) 2 23 63 10 2 1,89
Gemeinden 
(2 000 bis u « 10 000 E) 1 23 65 9 1 1,87
Dörfer (unter 2 000 E) 0 19 65 14 2 1,98
Der Übersicht nach e'xistieren zwischen Städten und Gemeinden 
kaum Unterschiede im Kinderwunsch. Doch ist leicht zu erken­
nen, daß der Kinderwunsch bei Frauen aus dörflicher Umgebung 
höher ist, demzufolge auch eine günstigere Reproduktion er­
warten läßt«
Im Einzelvergleich, nämlich zwischen den Städten, zwischen den 
Gemeinden und zwischen den Dörfern, offenbaren sich weitere,
interessante Differenzierungen, die nun schon deutlich auf 
spezifische Einf lußfaktoren hindeuten (vgl. Tabelle 32‘j.
Tab. 32: Obersicht zum Kinderwunsch
Städte 0 1 2 3 4 X
Altenburg 1 24 65 7 2 1.86
Borna 1 23 69 5 2 1.84
Schkeuditz/Markkleeberg/
Taucha 1 29 57 12 2 1.86
Oschatz 0 16 60 21 2 2.11
Torgau 5 15 68 10 1 1.87
Gemeinden der Kreise
Altenburg 0 34 63 0 2 1.71
Borna 1 20 67 10 3 1.95
Leipzig-Land 2 30 58 9 1 1.77
Oschatz 3 8 80 10 - 1.97
Torgau 0 9 78 13 - 2.04
Dörfer in den Kreisen
Altenburg 0 20 65 13 2 1.98
Borna 0 14 64 18 4 2.11
Leipzig-Land 1 29 60 7 3 1.83
Oschatz 0 22 60 17 0 1.95
Torgau 0 9 74 15 1 2.08
Ein Blick auf die einzelnen Mittelwerte läßt erkennen, daß die 
Rangfolgen zwar nicht völlig in gerader Linie dem kreisbezo­
genen Gesamtergebnis entsprechen„ jedoch tendenziell dahin ge­
richtet sind.
Auffällig ist irn städrevergleich die wiederum große Anzahl von 
E in k ind -V/un sch an in Schkeuditz/iarkkleeberg/Taucha und die 
niedrige in den Städtan Torgau und Oschatz, Eine deutliche 
Verschiödenartigkeit kommt auch dort zum Vorschein, wo drei 
Kinder gewünscht werden , z.B. zwischen Oschatz und Boi*nä(Stadt).
Wahrscheinlich wird die künftige Geburtenzahl sich ebenfalls 
unterschiedlich zeigen.
In den Gemeinden der Kreise Altenburg und Leipzig-Land saß 
mit einer deutlich höheren Zahl von Einkind-Familien gerech­
net werden als beispielsweise in denen der Kreise Oschatz und 
Borna. In den letztgenannten Gemeinden werden stattdessen häu­
figer zwei Kinder zur Welt kommen.
Anders gestaltet sich die Wunsch-Kind-Relation in den Dörfern. 
Hier fällt die relativ starke Hinwendung zu drei Kindern und 
mehr - mit Ausnahme von Leipzig-Land - auf , dessen Frauen-Po- 
pulation viel mehr de» Einkinderwunsch zuneigt.
Mit dem Blick auf das Ganze läßt sich folgern* daß nahezu über­
all mit Stadt-, Gemeinde- und Dorf-Spezifika zu rechnen ist, 
die als Bedingungen den Kinderwunsch mitdeterrainieren.
Differenzierung nach dem Lebensalter
Allgemein herrscht die Auffassung vor, daß im Hinblick auf das 
Lebensalter und auf bisher gesammelte soziale Erfahrungen der 
Kinderwunsch verschieden stark ausgeprägt sein müsse. Unsere 
Berechnungen ergaben - pauschal gesehen - jedoch keine derarti­
gen Verschiedenheiten. Kinderwünsche der Altersgruppen 20 bis 
24 und 25 bis 26 Bahre lagen bei einem Mittelwert von l,9i; 
bei Frauen jenseits des 28. Lebensjahres bei 1,92.
Folgt man jedoch den Vergleichswerten der einzelnen Kreise, 
Städte, Gemeinden und Dörfer, dann weisen auch diese aus, daß 
Örtliche Bedingungen als differenzierende Determinanten vor­
handen sein müssen«









Altenburg 31 25 22 18
Borna 16 25 24 17
Leipzig-Land 25 26 33 33
Oschatz 18 21 20 9
Torgau 18 12 9 6
Zwei-Kinder-Wünsche nach Alterspoeition
bis bis bis
24 Oahre 26 Oahre 28 Oahre älter
Altenburg 59 69 63 68
Borna 73 57 66 67
Leipzig-Land 64 58 55 56
Oschatz 64 63 59 70
Torgau 74 70 76 71




26 Oahre 28S0ahre älter
Altenburg 9 4 10 9
Borna 8 12 9 12
Leipzig-Land 8 11 9 11
Oschatz 16 14 18 21
Torgau 8 14 13 17
In Anbetracht der unterschiedlichen Resultate kann eine 
d i r e k t e  Altersabhängigkeit des Kind envunsches nicht 
angenommen werden * Die Häufigkeitsangaben lassen viel mehr 
auf spezifisch wirkende Faktoren in den verschiedenen Kreisen 
- wie bereits erwähnt - schließen.
Die persönliche Motivlage spielt - neben vielen weiteren Be­
dingungen - im Hinblick auf den Kinderwunsch eine ganz wich­
tige Rolle»
Hier kommen Einstellungen und Wertungen sowohl als Faktoren- 
bündel, ebenso aber such in vielfältiger Weise "gebrochen" 
und vermittelt zur Wirkung. Sie können auf Kindheitserfahrun­
gen beruhen wie auch auf Erkenntnissen und Erlebnissen der 
Herkunftsfamilie, der jetzigen Ehe, auf Erfahrungen aus dem 
Freundeskreis, aus der Arbeitswelt und aus dem Wohnort oder 
Wohnsitz.
In diesem Abschnitt geht es vorerst um die Gründe jener Frauen, 
die sich ,iur für ein Kind (resp. Kinderlosigkeit) entscheiden 
möchten. Ihr Anteil an dar Gesamtpopulation beträgt 23 %  - dae 
sind, bezogen auf die Absclutzahlert, 355 von 1554. 15 Frauen
wollen kein Kind, 340 hatten den Wunsch, nur ein Kind zu be­
kommen .
Im Zentrum der Analyse müssen demzufolge jene Frauen stehen, 
die einen Einkindwunsch bestätigte«.
Unsere Vorgaben für mögliche Gründe, weniger als zwei Kinder 
zu haben, wurden in folgender Häufigkeit belegt;
Rangreihe und Anteil der für sehr bedeutsam und bedeutsam ge­
haltenen Gründe für (nur) ein Kind
1» ... weil mehr Zeit benötigt würde, als vorhanden ist » 54 %
2. <>.» weil sonst die finanziellen Ausgaben zu groß
würden » 41 %
3. ... weil das mein Gesundheitszustand nicht zulaßt * 3 0 %
4. ... weil ich dann-meiner Arbeit zu lange fernblei-
ben müßte * 24 %
5. ... weil andere große Vorhaben (Auto, Reisen, Qat-
sehe) anstehen * 21 %
6. ... weil ich mich beruflich nicht weiteren!'wickeln
könnte * 19 %
7. ... weil man mit Kindern immer Frobleme befürchten
muß * 9 %
8. ... weil sonst meine Ehe darunter leiden würde * 6 %
Die Grunde und Bedingungen sind demzufolge äußerst verschie­
denartig und unterschiedlich gewichtig« Jede der Frauen, die 
sich für weniger als zwei Kinder entscheiden wollte, konnte 
sich zu jeder Vorgabe äußern«
In bezug auf die anteilmäßige Besetzung muß angenommen wer­
den, daß zumindest die zuerst genannten Einstellungen oder 
Beweggründe den Wunsch nach mehr Kindern deutlich beeinträch­
tigen i Unabhängig davon zeigt sich auch dann, wenn man die Zu­
gehörigkeit zu den einzelnen Kreisen und ihren Territorien in 
Betracht zieht, eine verschieden starke Gewichtung« Das wird 
an den am häufigsten bestätigten Motiven demonstriert,
Tab« 34; Gründe, die für bedeutsam gehalten werden, 
nicht mehr als nur ein Kind zu haben
aufgeschlüsselt nach Kreisen
Kreis 1. zu we» 2®finan- 3«gesundheit- 4«Femblei-
nig Zeit zisll© liehe Gründe ben von der
Probleme Arbeit
Altenburg 57 43 24 23
Borna 67 44 33 23
Leipzig-Land 50 46 29 20
Oschatz 57 26 29 43
Torgau 33 22 48 26
“ Per Faktor Zeit spielt bei der Entscheidung über die Anzahl 
der Kinder insgesamt eine hervorstechende Rolle« Später fol­
gende Darlegungen und Korrelationen werden dies noch naebwei- 
sen«
Hinter der Entscheidung für diesen Grund steht ja die Erwä­
gung, inwieweit man sich dem Kind (oder den Kindern) zuwenden 
kann, und dieses Erwägen fungiert als Regulator für eine auf 
Zukunft gerichtete Entscheidung«
Gleichzeitig weisen aber die Überlegungen über die zur Verfü­
gung stehende Zeit auf bestimmte territoriale Gegebenheiten 
hin, die offensichtlich eit Unterschieden existieren« Für die 
Frauen aus Borna - insbesondere trifft das auf die Stadt
Borna mit 80 %  zuJ - rückt fehlende Zeit stark in den Vorder­
grund „ weit mehr als der Durchschnitt aufweist. Demgegenüber 
scheinen die zeitlichen Bedingungen ira Kreie Torgau weniger 
gravierend als Hinderungsgrund für mehr als ein Kind zu sein.
All dies läßt sich mit hoher Wahrscheinlichkeit auf verschie­
denartige betriebliche und örtliche Bedingungen (Arbeitsweg $ 
Schichtarbeit, Wege zur Krippe, Einkaufs- und Dienstleistungs- 
raöglichkeiten) zurückführen.
- In erstaunlich hohem Maße werden - trotz vieler sozialpoli­
tischer Maßnahmen - finanzielle Einbußen wegen zweier oder 
raehr Kinder befurchtet. Zwar verringert sich objektiv das Fa­
milien ein kommen mit der Anzahl der Kinder (Pro-Kopf-Su«»e), 
dennoch bleibt dies - auf die Gesamtzahl aller gewünschten 
Kinder besehen - kein so gravierender Grund, auf mehrere Kin­
der zu verzichten. Dessen ungeachtet ergeben sich gewisse Zu­
sammenhänge zwischen der Einkoramenshöhe und dem Grad der Be­
sorgtheit über zu große finanzielle Belastungen. Sei niedri­
gerer einkoramenshöhe war die Ausprägung dieses Hinderungs­
grundes allgemein größer (62 % bei unter 1 200,- M) als bei 
höheren Durchschnittseinkommen (44%). Der Zusammenhang ist 
stark vermittelt und nicht kausal bedingt. Es wird noch nech- 
zuweisen sein, daß es viel weniger die Einkoramenshöhe ist, - 
die als Regulator für den Kinderwunech aitfungiert alp viel 
mehr der Grad der Zuf riedenheit mit dem Einkommen. Insofern 
ist eine unterschiedliche Haltung eher on subjektive Momente 
statt an objektive Tatbestände gekoppelt. Xnteressanterweise 
spielt ja dieser Faktor für die Frauen aus den Kreisen »it den 
am positivsten entwickelten Kinderwunsch eine weitaus gerin­
gere Rolle (Oschatz/Torgau) als für die anderen. Vermutlich 
ist für solche Einschätzungen die jeweilige Bedürfnislage maß­
geblich.
\'
- Sozialhygienisch belangvoll ist die Einschätzung des eigenen 
Gesundheitszustandes für die Erfüllung des Kind er Wunsches. So 
weisen auch die später darzus teil enden Korrelationen einen ge­
wissen, wenngleich nicht allzucngen Zusammenhang mit de» Kin­
derwunsch auf.
Die Bewertung der gesundheitlichen Befindlichkeit steht dem­
gegenüber in keinem abhängigen Verhältnis zur Einschätzung 
der ärztlichen Betreuung in den Kreisen.
Vorerst kann nur konstatiert werden, daß der Wunsch nach we­
niger Kindern für Frauen aus dem Kreise Torgau ~ hier vor al­
lem aus der Stadt Torgau (mit 67 %) - sowie aus Borna Stadt, 
Gemeinden und Dörfern (ß 35 %) aber auch aus den Gemeinden 
des Kreises Oschatz (50 %) aus gesundheitlichen Gründet eine 
weitaus größere Rolle zu spielen scheint als für die anderer», 
beispielsweise aus de® Territorium des Kreises Altenburg 
(Stadt 29 %, Gemeinden 14 %, Dörfer i9 %), Ein solches ver­
schiedenartig ausfallendes Ergebnis bedarf der Aufmerksamkeit 
betriebsärztlicher oder ambulanter gynäkologischer Versorgung.
Diesen,, teilweise konträren, Resultaten steht, wie noch dar­
gelegt wird, auf keinem Fall ein ebenso divergierendes Ergeb­
nis bei der Gesamteinschätzung des eigenen Gesundheitszustan­
des gegenüber (vgl. G.120)®
- Hinter der Befürchtung, wegen mehrerer Kinder der Arbeits­
stätte zu lange fernbleibsn zu müssen, und aus diesem Grund 
auf eine weitere Geburt zu verzichten, verbirgt sich zunächst 
eine positive Bindung zum Betrieb. Andererseits wird sich noch 
erweisen, daß ein tatsächlich häufiges Fernbleiben (etwa wegen 
Erkrankung der Kinder) sich keinesfalls generell nachteilig 
auf den Kinderwunsch auswirkt!
Somit sind derartige Befürchtungen höchstwahrscheinlich ganz 
speziellen konkreten Bedingungen geschuldet, die durch diese 
Analyse nicht erschließbar werden. ^Jedenfalls. weicht die 
Frauenpopulation aus der Stadt Oschatz mit 62 % Anteil an den 
Befürchtungen ganz erheblich vom Durchschnitt (24 %) ab, aber 
die Frauen aus Oschatz sind es auch, die (wie an anderer Stelle 
nachgewiesen wird) zusammen mit denen aus Torgau ein deutlich 
positiveres Verhältnis zu Arbeit, Beruf und Weiterbildung be- 
stetigem
- Eine etwas konsumorientierte Haltung weisen jene auf, für
die Auto, Wochenendgrundstück oder Reisen offensichtlich be-
deutungsvoller sind als die Lebensorientierung auf mehr als 
ein Kind. Allerdings trifft diese Feststellung auf nur 
74 Frauen der Gesamtpopulation zu. Doch ist auch diese Be­
dürfnisstruktur kreislich unterschiedlich ausgeprägt: Stark 
unterhalb des Durchschnittes (21 %) lagen die Bewertungen der 
Frauen aus der Stadt Torgau mit 7 %  und aus den Gemeinden des 
Kreises Torgau sogar mit null Prozent. Ihnen gegenüber stehen 
höhere materielle Bedürfnisvarianten bei 32 %  der Frauen aus 
der Stadt Borna und bei 27 %  der weiblichen Probanden aus den 
Dörfern des Kreises Altenburg.
Dieser Bedürfnisfaktor wird interessanterweise auch altersab- 
hängig differenziert sichtbar; Wegen anderer Vorhaben (Reisen, 
Auto, Wochenendhaus} möchten nicht mehr als ein Kind haben:
24 %  der 20- bis 24jährigen, dagegen 34 %  der 25- bis 26jäh- 
rigen, aber nur 15 %  27- bis 28jährige sowie 12 %  der älte­
ren unter den Frauen. Natürlich ist hier eine intervenierende 
Variable maßgeblich, nämlich die vorgesehene bzw. schon er­
reichte Anschaffung oder Realisierung dieser o.a. Vorhaben, 
die mit Zunahme des Lebensalters wahrscheinlicher wird.
Die speziellen Ursachen dieser und oben erwähnter Unterschied­
lichkeiten lassen sich wesentlich als sozial und ökonomisch 
induziert erklären,
- Die an sechster Stelle der Rangreihe benannte Sorge ma die 
weitere berufliche Entwicklung als Determinante geminderten■ W — >i— — w — — WW W— — » 1 T iim i »»i ■— ■!»« Ki unirjni T» i . — fc»
Kinderwunsches erweist sich nicht von großem Einfluß. Aus der 
Gesamtheit um den Durchschnittswert (19 %) heben sich aller­
dings die Frauen der Stadt Sorha mit 32 %  und jene aus den 
dörflichen Gebieten des Kreises 'Dorna mit 38 % heraus; noch 
markanter jene aus Oschatzer Gemeinden mit 50 
Doch dürfen die ziemlich divergenten Prozentzahlen nicht täu­
schen; hinter ihnen verbirgt sich i n s g e s a m t  eine 
geringe Anzahl von Frauen (weniger als 20). Mit den prozen­
tualen Angaben sollte vor allem die Problemlage transparent 
gemacht werden,
- Das trifft auch auf die Festlegung zu, nach der es wegen 
mehrerer Kinder immer Probleme gäbe» Zwar scheint dies für
Frauen aus der Stadt Borna ein bedeutsamerer Faktor zu sein 
(26 % gegenüber dem Durchschnitt von 9 %), doch betrifft das 
in unserer Population lediglich 7 von 61. Zweifellos kann 
bei dieser Motivlage die etwas ungünstigere Wohnungssituation 
Bornas ein mitbestlminendas Merkmal bilden; dazu gab eo wei­
tere Ausführungen an anderer stelle (vgl. S. 15),
- Probleme der Gefährdung der ehelichen Partnerschaft, die 
einem Zweikindervjunsch entgegenstehen, wurden von den infrage­
kommenden Frauen mit nur 6 Prozent erwähnt, und diese Proble­
matik kann - wie sich denk cm läßt - nicht durch die Zugehörig­
keit zu einzelnen Territorien erklärt werden. Interessanter­
weise gab es hierbei auch keine dif f(ärenzierenden diesbezüg­
lichen Resultate* Ungeachtet dessen, steht außer Zweifel, daß 
die Qualität der Partnerschaft ein Einflußfaktor bei der Ent­
scheidung über die Anzahl der Kinder ist, - dies wird auch 
an anderer Stelle noch nachgewiesen worden (vgl, S. 'S00 5?)*
Insgesamt weist aber die geringe Häufigkeit der Problembeoen- 
nung auf gute bis befriedigend stabile Chen hin*
Nunmehr wäre zu fragen, welche Grunde Frauen bewegen, sich 
zwei oder mehr Kinder zu wünschen«
Die folgenden Ausführungen beziehen sich - diso sei wieder­
holt - auf 77 % aller Frauen - in unserem Falle auf 1 186.
Oie LebansleitVorstellungen dieser Gruppe zeichnen sich aus 
durch
a) größere Einheitlichkeit gegenüber jenen nit reduzierte« 
Kinderwunsch
b) höhere Anteile von Zustimmungen zu den von uns vorgegebenen
Gründen„
Von der genannten Population* die sich für zwei und mehr Kin­
der entschied, meinten
99 %  weil ich Kinder einfach gern habe
91 %  ..... weil Kinder Abwechslung in das Familienleben 
bringen
37 %  ..... weil das Kind einen Spielgefährten haben soll
7 4 %  ..... weil ich auch mit Geschwistern auf gewachsen bin
66 % ..... weil sich zwei oder mehr Kinder leichter erziehen 
lassen
41 % ..... weil Einzelkinder es später schwer haben, sich 
durchzuset2 en
19 % ..... weil dann eine größere Wohnung beantragt werden 
kann.
Oberblickt man die Resultate, so heben sich daraus bestimmte 
Strukturen hervor. Zur ersten gehören die vorderen drei Motive. 
Durch sie wird deutlich, daß Kinder als entscheidender Bestand­
teil eines sinnerfüllten Lebens bewertet werden. Diese Leit­
vorstellung ist an de® Grundbedürfnis, Eltern zu sein, und an 
dem persönlichen Glücfcsanspnuch orientiert.
In den weiter folgenden Begründungen schlagen sich vornehmlich 
eigene Kindheitserfahrungen und pädagogische Erkenntnisse nie­
der. Solche - mehr kognitiven - Einstellungskomponenten korre­
spondieren dennoch mit den ersterwähnten; nur aus didaktischen 
Gründen sollte man sie getrennt voneinander betrachten« < 
Schließlich fällt der große Abstand aller Einschätzungen gegen­
über der letzten Rangposition auf. Hier werden »ehr Kinder als 
Absicherung von Bedürfnissen nach günstigerem Wohnraum erwogen. 
Das ist natürlich kein unlauteres Motiv in Anbetracht unserer 
Wohnungsvergabe-Politik; andererseits steht es, wie die gerin­
ge Benennung erkennen läßt, durchaus nicht im Zentrum der Über­
legungen dieser Frauen.
Angesichts der großen zahlenmäßigen Übereinstimmungen in den 
allermeisten Positionen (die Abweichungen sind nicht signifi­
kant) , sollen nur jene Motivangaben überblickshaft dargestellt 
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Was die Motivation "weil selbst mit Geschwistern aufgewachsen” 
anbetrifft ,.so sind zwei Deutungen möglich:
a) die Betreffenden rechnen diesem Motiv aus Erfahrungen in 
der Herkunftsfaroilie unterschiedlich starke Bedeutung zu*
b) die Geschvvistersituation „ resp, die Familienkonstellation 
war in den verschiedenen Kreisen objektiv unterschiedlich.
Zunächst fällt aber auf „ daß in den -Antworten der Frauen aua 
den Dörfern dieser Grund häufiger die Motivlage beeinflußt als 
bei Frauen in den Städten (J2 78 %  : 73 %)* Das läßt aber auch 
auf eine bekannte Erscheinung, nämlich m e h r  Kinderreich­
tum in ländlicher Gegend« schließen*
Andererseits kann der Übersicht entnommen werden, daS io 
Borna-Stadt und in den Dörfern dieses Kreises, wie auch in 
den Gemeinden des Leipziger Landkreises die Frauen weniger 
häufig Geschwister hatten als die aus Oschatz und Torgat!.
Entscheidender als die relative Unabgeklärtheit der Ursachen 
für solche Motivwahl ist die Tatsache, daß das Aufwachsen io 
Geschwisterverband bei vielen Frauen zum Entschluß beigetra­
gen hat, selbst mehreren Kindern das Leben zu geben.
Hinsichtlich der erhofften begünstigten Wobnmöglichkeiten 
durch mehr Kinder lassen die unterschiedlichen Einstellungen 
vieles vermuten, nicht zuletzt aber auch unterschiedliche 
Realisierungsmöglichkeiten in verschiedenen Territorien, so 
z. B. für dio Städte Altenburg/Meuselwitz und ihr zugehörende 
Gemeinden (Bauprogrsom?)
Auffälliger ist, daß dieser Grund für die weiblichen dörfli­
chen Einwohner offenbar eine weitaus geringere Bedeutsamkeit 
besitzt (io Durchschnitt 14 %) als für lene aus den Gemeinden 
und Städten rait ca. 22 %. Vermutlich ist in den Dörfern diese 
Voraussetzung weniger relevant als Grund für den Wunsch nach 
mehr Kindern - jedenfalls sollte dabei die wahrscheinlich gün­
stigere Wohneituaticn und Wohnzufriedenheit(J) ins Kalkül ge­
zogen werden, denn - wie erwähnt wurde (S.26f) . werden in den 
Dörfern generell Wohnlage und -Situation etwas positiver be­
urteilt.
Zum Einfluß von Bezugspersonen auf die Formierung des 
Kind e rwun sches
Mit der Frage; "Was glauben Sie, welche Familiengröße halten 
die meisten Ihrer 'Bekannten für ideal?" wird sozusagen der 
"allgemeine Kinderwunsch" anvisi-art«. Er gibt Aufschluß über 
die "öffentliche Meinung** - hier begrenzt auf die Anzahl von 
Bezugspersonen der befragten Frauen, Somit könnte er evtl. als 
gewisser Richtwert gelten. Gleichzeitig kann der "allgemeine" 
Kinderwunsch auch Informationen liefern über die Wunschhal“ 
tung in verschiedenen Kreisen und Altersgruppenc
Im Gesamtergebnis zeigte diese "öffentliche Meinung" folgende
Verteilung:
keine Kinder 0 /O
ein Kind 16 C'A>
zwei Kinder 81 0/A>
drei Kinder 2 €/SO
Hier fällt auf, daß die Massierung ganz deutlich auf di© 
Zweikinderfonilie zielt und im Mittelwert sogar noch etwas 
unter dem Kinderv/unsch der Befragten liegt. Für die jungen 
Frauen besitzt demzufolge die Auffassung von Freunden, Be­
kannten und anderen Familienangehörigen keine unbedingt nor­
mative ‘'optimale" Verbindlichkeit, Außerdem erscheint: ~ wie 
fast zu erwarten war - auch die "öffentliche Meinung" kreis­
lich uneinheitlich. Debti ergab sich aber oin überraschendes 
Resultat .









Oschatz '> no-* •- Ji 1 1,90 1
Torgau 2 , 0 0 2 1,93 2
Borna a,94 3 1,38 3
Altenburg 1,37 4 1,32 4
Leipzig-Land 1,81 5 * *70 .« s * — 5
Verglichen mit den Rangfolgen des persönlichen Kindarwunsches 
zeigten c’io eingeschätxt~n Idealvvert© eine beachtenswert kon­
tinuierliche Tendenz.
Sie läßt zunächst darauf schließen, dai der persönliche Kin­
de rwunsch nicht unabhängig von irr in >.:• nem Territorium vor­
herrschenden Auffassung zit-kom- tituisrt .•.•ir-.:
Es ist nun im weiteren die Frage zu beantworten - inwieweit 
auch territoriale Größenverhältniss© als intervenierende
Variablen Einfluß auf die Einschätzung nehmen« Generell kann 
diese Frage bejahend beantwortet werden« Das zeigt die Gegen­
überstellung in folgender Tabelle.
Tab. 57: Persönlicher und "öffentlicher” Kinderwunsch nach 
Territoriumsgrößen
persönlicher Rang "öffentlicher” Rang 
Kinderwunsch Kinderwunsch
__________________  x    x __
Städte 1»91 2 1,85 2
Gemeinden 1,87 3 1,82 3
Dörfer 1,98 1 1,92 1
Die gleichen Rangfolgen legen eine Wahrscheinlichkeit sehr 
nahe, nämlich, daß zwischen persönlichem und "öffentlichen** 
Kinderwunsch territorial-soziale EinfluUfaktoren wirksam sind. 
So muß der Einfluß von Freunden und Bekannten als der einer 
öffentlichen Meinung des engeren Umfeldes als oitdeterminie- 
render Faktor angenommen werden.
Zum Verhältnis von gegenwärtiger Kinoerzahl und Kinderwunsch
Die gegenviörtige, zum Zeitpunkt dor Erhöhung f ostgestellte 
Zahl der bislang vorhandenen Kinder ist für diese Untersuchung 
nicht allzu Belangvoll, weil das Gab\..rtor,geschehen ein noch 
andauernder Prozeß ist« Darum soll auch hier nur in Gebotener 
Kürze auf einige Auffälligkeiten hingewiesen worden«
Das derzeitige Fruchtbarkeitsniveau beläuft sich auf 1,36 pro■ W W 1  ■ ii i i n i »nijMiii—  ■
Frau. Es wird bestimmt von 41 % mit einem, 40 % mit zwei, 4 %
mit drei und einem Prozent mit vier Kindern«
Dabei aber ist die Geburtenhäufigkelt auch schon jetzt von 
Kreis zu Kreis unterschiedlich, und sie folgt dabei weder der 
Rangfolge der bozirks-statistischen Fruchtbarkeit, noch dem 
persönlichen Kinderwünsch• Die Übersicht ergibt für die Kreise 
Torgau * 1,50; Borna = 1,48; Oschatz * 1,44; Altenburg » 1»32 
und Leipzig-Land 1,20 (bei letzterem stimmt der hintere Rang­
platz überein)«
Des weito^en konnte herausgofanisn werden, d&ß die Anzahl der 
geborenen Kinder un so größer ist, je geringer die Einwohner­
zahl der rtc ist, in denen die l-lGttor wohnen (Städte » 1,30; 
Gemeinden * 1,36; Dörfer - l ,45), 0ffenbar sind die Bodingun- 
c an in den '?nrfern für eine frohero Reolisiorung dos Kinder- 
wunsches günstiger als anderswo, vias sich auch bei cw r schon 
beschriebenen vVohnzufriedenheit als einer tnit:beeinf 1 ussendn 
Größe ausweist«
Naturgemäß gibt die Altarsposition auch Aufschluß über uacer­
sehe odliche Geburtenzahlen«
Tabc 50 t Al tersgruppen und bisherige Geburt en/K. ind o r z a hier«
Al tc. rzgru;ape keine sine z.: ,K, ,? und 
K ind,;;
20 bis 24 4» ' e- 27 bü 2 1 OC.
25 bis 26 D, 16 43 y. , • 4
27 bis 28 3 « -7/ KZ . ~7• 4 d
darüber 5 32 r;<,W
Deutlich zu tri.onnen ist: Do ; '’r-.-.-.. r ;:ie f-reuor. um oo gorir, • 
ger dor Ant:.il von Kindern , Dia -./Y ;-r 6 cd • r & z k-. • -
fcinuioriich mit dem Lehens: Itar 4
Im Zusenoenaanu mit cor c ö c z  >.- r ;;; jon Kurier . bei cteilt euk-
dio Frone , irnvf.ewelt bereits jetzt Lr .>ur..--enh: t .' o ;c es cehon k ;• : - 
derwut'isch u *K r ealer Kindorzshi er 1 rtlrr D.-.". kauä y eg.Y".
- Die gegenwärtige V- ind erzähl " ir-?: z.-iron rück ccbluß zu auf 
die Relationen des Kincferi/unvck* Hi : rfür ein i ’c-truitives 
Ociapiels Ven denjenigen -rcueu , ,K.s säth ~wa-, 'OiMer ■ 
schon, batten zum Be t rugung ca ei e ran!, r fünf * rezent noc h kuir
Kind,; zrs.v 46 i T z a n T  bat tan ..la KK e , nur .w.,,. .1, r . a n t
zwei Kinder, .,bcr aew trenn zrezent ttan •- er v., .kweie:,nder-
wünsch - bereits drei und ze: r Kinder, oelbct ein Yzigekehr^D 
Schluß“ -» van der gegenwärtigen Kirr ; erzähl auf ei , .-rfüllunr, 
des Kirdon Mnsches laßt erkennen. daß vielfach die Wunsch- 
” zif f "-r'* nicht erreicht ist, anderer,-eite auch jene Falle
keine Ausnahme darstallen „ bei denen dis Zahl vorhandener 
Kinder über den geäußerten Kinderwunsch hinausgehtc Die Ten­
denzen sind hier folgende:
Wer (bisher) noch kein Kind hat, wünscht häufiger die Ein« 
Kind-Fanilie oder eine kinderlose Ehe (in 5,) 
sine zwei Kinder vorhanden. sc sohen 35 % ihren Kinderwunsch 
als erfüllt an „ weitere 13 %  aber wünschen ein drittes Kind» 
Frauen rait drei Kindern sehen ebenfalls zu 84 % ihren Wunsch 
damit als erfüllt an» weitere 16 (vir unsere Population 
sine das allerdings nur absolut 15 FrauenI) würden ein weite­
res Kinü wünschen*
Im Resümee ergibt siah, da5 dir- nsgvn-irtige Kxnderzabl keinen 
Anhaltspunkt für ein . iich--.ro Prognose dos nach zu erwartenden 
Goburtengeschohen© liefern kann
Bedingungen{ die d--n dunsen nooh grlncn v-; e 1 t c r e n 
Kind behird-ern oder dp gär« stirer»
Hier haben wir os <-“©eut ;nit einer . rdinclen Prahlern der demo-
grafischer» Entwicklung zu tu . „ dos ur 3 oi.t: sozialpolitischen
Erwägungen verbünd ,;n if : *
Unsere Frage zielte r-uf -/oruvwc f.; ir.; , d.»e vorhanden sein 
müßtens damit sich die r rouon f.-- ---ln - - a l t  o r c s Kind 
entscheiden
Sie lauteto:* ’Mxot s.-, r'ör ü.- ^elcot -?:ur beotimnte 'iodingun- 
gen , die Sie derer; !.• in-iern t. eich g ^ c i ein Kind .nzu- 
schaffer ?”
Dabei muß beachtet n:r .... du- !5 c' 'r 0 an o 1 1 o 
Frauen der Population richtet ist, rl-'o nicht nur on die 
“Ablehner" sine© z.-erb1 Kino ,„ , io e.o: Delta 72 dar:.. :• tollt c
Die Ergebnisse sind .’o‘:c .? ro] p . r .' 'H: 'er die Gesam thoit
oller Befragten«
G e g e n  weitere "o:: rr-jo;.- o; i-ß
F r o u on p o po 13 1 ion nu ■ . 1ko.v zu feige- h-tnwo l-coiont k e i n e  
weiteren Hinderung so w.bid 0-
Theoretisch wäre demzufolge mit dar Annahme zu rechnen, bei 
Erfüllung aller dieser Bedingungen zu einem etwas höheren Ge« 
burtenrosultat zu kommen» Oherrasehend war zunächst die pro­
zentuale Einhelligkeit der Zustimmungen oder Ablehnungen in 
den znfragokonwnenden Kreisen« hedigiieh ln den .städtischen Po­
pulationen zeigten sich deutlichere Ab ichur gan zwisch n 
Schkeuditz/Morkkleeber^/Taucha einerseits - mit 46 % Hinde­
rungsgründen und Oschatz(l) andererseits mit nur 35 /, die 
Hinderungsgründe hatten* Das ist ein wichtiges Perspektiv- 
resultatI
Des weiteren ergab sich; eine Differenzierung dur Auffassungen
zwischen den Frauen aus den Gemeinden dar Kreise Borna und
Torgau (mit 50 % und 48 % starker Vorbehalte'' und jenen aus 
den Gemeinden der Kreise Oschatz ( l) und Alt und arg (mit 35 % 
vorbehaltlichen Positionan)»
Auch bezüglich ...er Alt? *"opoc.itione»n zeigten sich deutliche 
A b hängigkei t en
Hinderungsgründe A r  ein weiteres Kind hatten
36 1, der 2 0- bis h 'i 
41 % der 25- bis 2Cjährigen
44 % der 27- bis 2c jährigen und
47 % der älteren»
Man erkenn?: eine nahezu k ent in u i c- r 1 i c • ra •'teige~ucg * Das ist 
durchaus verständlich, wenn man sieh vergegerrvertis •' . 8 , die 
durchschni etliche derzeitige d.imeurz .?bl eben? e.. i< alVersobhön- 
gig ist« (Del 20 hie 24 -kehren d? W  s boi 25 1. is 26 bahren lt3l; 
bei 2'7 bia 28 OcT ?tn i .rld und o< . -. ?-;wn h-ecr d" lehre 1,55).. 
damit verr ingert sic?-: t^turgnAi .er d • r »atz, euch een weite­
res Kind hüben zu vvcl 1 oo i
int orassantorweic-e - re de t nun iber eie 7 vrgi ;..tch mit uos realen 
Mine r'“uurisch ül;. e-: ” 1 eei^ .c d-7s ■eccoquinz: .de- lediglich
oin Kied haben cdcdSu eachv r ufv' een Vd- r Veite geltend 
(47 /); wer zwei wind, r euneci't ,uec eit ii ; eurdorungsgrün-de 
an e und selbst von jem.j, die vier «eicor wünschen, würden nur 
30 vj achte Hinderungspründe für weit -k-^ schon {allerdings 
trifft das letztere absolut auf mir 83 Freuen zus) ,
Die Vorbehalte gegenüber weiteren Geburten hangen dem zufolge 
nicht ab von dem Umfang des persönlicher; Kinderwunsches. 
Aufschlußreich scheint auch, daß weder Partnerlosigkeit, noch 
das Zusammenleben mit einem Partner von Einfluß ist auf die 
Stärke dar Hinderungsgründe. Die cferze.-.tige Fsrtnerkonstel- 
lation erweist sich nicht als Wirkfaktor für oder gegen einen 
zusätzlichen Kinderwunsch ?
Demgegenüber zeigt sich die Qualität der Partnerschaft eher 
als Einflußgröße, Für Frauen.,, dia noch nie an eine Scheidung 
bzw. Trennung von ihrem derzeitigen Partner gedacht hatten, 
ergab die Analyse 36 / ernsthafte'" 7 ...»-behalte gegen weitere 
Kinder; boi gelegentlichen Sch e iö ungsgod an kan waren es 52 % , 
und dort., wo eine Scneidung unmittelbar bevorzustehen scheint, 
wollten 62 % auf ein weiteres Kind verzichten. Das ist sozial­
psychologisch durchaus verständlich und such akzeptabel. Die 
Deformation einer Ehe wird nicht mit d er Geburt weiterer Kin­
der behoben 1
Bisher ging es lediglich um di r Höne der Hiridoryng$grunde. 
Welche Bedingungen soJ i ton an:/' re® 'u jene erfüllt sein* 
dis nicht prinzipiell cblehntenv in *uer:'.el ü sich hier - cas 
sei wiederholt - am 52 / aus der iüsit, hie sich even-
tuell zu ünsr ,.e: t::r«n Gebert en t .s uirrßsn -.rJ: n,
Oie Reihenfolge zuigt;
1» Eins gesicherte ‘Jnarbringung in, A. dos in eistjr
staatl.' eleu Kindereinrichtung 3
2 o Eine g a rechts re Arboz? s teilune zwi?. ■■ es ; ’nnn
und e s im he.e Inli: =
3. Der Monn verdient ee viel» daß die Fron xaro 
berufliche Tätigkeit zugunsten cer BinosrL; 
trsuung einscr-ink-a <■ -.r *
i» Es suite olpo Dü ” riupt : r M ' .u
für r:s- er ' t-esvu ■: , ~ •: -n




- An vorderer Stelle steht der Wunsch* dis (zusätzlich) ge­
wünschten Kinder in entsprechende Einrichtungen - vor alle» 
Krippen - unterbringen zu können» Wie an anderer Stelle nach- 
gewiesen wurde, ist z« 2« die Möglichkeit der Unterbringung 
nicht nur generell noch nicht voll gegeb; ;i . sie ist auch in 
den einzelnen Kreisen noch unterschiedlich (s* 52)«
Somit darf angenommen werden, daß mit der Realisierung eines 
vollständigen Versorgungsgrades auch die Möglichkeiten für 
eine etwas erhöhte demografische Reproduktion zunehmen werden» 
Die erwähnte Vorbedingung steht naturgemäß such in bestimmtem 
Zusammenhang mit dem Kinderwunsch. v/er bisher nur ein Kind 
v»ünscht(e) , bewertet solche Voraussetzung mit 58 % als sehr k 
bedeutungsvoll, Werden bisher zwei Kinder gewünscht, dann 
stellten 70 % diese Vorbedingung«
Für die; territoriale Analyse scheint es uns belangvoll zu er­
wähnen t daß die intragekommendo Voraussetzung für die Frauen 
aus Oschatz viel wesentiieher ist als für jene aus Leipzig/ 
Land (Städte und Gemeinden;«
- Fast die Hälfte jener - r s H i e  xvexkollo Vornussatzun­
gen als erfüllt wünschten, machten exo Geburt weiterer Kinder 
abhängig von einer gerechten erhalt otsilnnr im Haushalt« Sie 
ist in dar fat ein wesentlicher P.,k;or de** seitlichen Bela­
stung, schließt dabei '"ragen der GJ -i.rbc: rrcatiyung ein* Sol­
che famiiienprqanisatorischen und zrglolcn sozialen Fragen,
i
die zudem auch ideologische Fosi? Ionen tangieren, müssen - wie 
bekannt - weiter im Zentrum' c;er Yvrboreitung der Dugand auf 
das Eheleben stehen. Denn:
3e mehr Kinder gewünscht werdon odor m e n  sei,on vorhanden 
sine, um so gewichtiger st 11t: olcn die :rvj- Arbeitsteilung
i;:~ der Fax lila. Boi Fiu-Kind-Wunsc v für 45 j bei Oreikinder- 
vvunsch für 53 / ,
Ungeachtet issson, darf die ^robinnnnik. «r “ oozielen Gerech­
tigkeit“ oai häusliche/i rbeitan nie*- t <,'.• •;?r-intor-,!rotiert wer­
den, Ih re Lösung ist nicht die Haco;:-Griobkraf t f kr eine hö­
he re 8 oproduktionsrato schlechthin„ viul öfter wirken mehrere 
Faktoren im Ensemble 1
Bei der kreisbezogenen Analyse dieser Vorbedingung stellte 
sich heraus» daß die Frage Arbeitsteilung offenbar für die 
Frauen aus Oschatz etwas weniger bedeutungsvoll ist (35 %) 
als für alle anderen« Offen bleibt» ob die Beziehungsquali- 
tät der Partnerschaft tatsächlich dort besser ist» oder ob 
der Bewertungsmaßstab bei diesen Frauen "toleranter" ist 
(vgl* S. 106 f)a
- Dicht wenige Frauen wünschen eine höhere Verdienstsummo 
oder «kotegorie ihres Mannes und würden dann die Arbeitszeit 
zugunsten der Betreuung des Kindes einschranken - dies sei 
ihre Vorbedingung für einon erweiterten Kinderwunsch. Unter 
einem etwas anderen Aspoiv: wurde diesen Vorstellungen be­
reits durch die neuen sozialpoliti.sehen Maßnahmen nach dem 
XI. Parteitag der SED entsprochen.
Interessant an dam Ergebnis ist freilich nicht allein» daß 
nur etwas mehr als ein Drittel diese Voraussetzungen nannte» 
sondern daß diese Wünsche in keinem direkten Bezug stehen 
zur Ausprägung des KinderWunsches. Denn eine derartige Vor­
aussetzung spielt für Frauen mit ürei- und Vierkindorwunsch 
eine wesentlich geringere Rolle (ca, ?5 %) als bei solchen 
mit Einkindwunsch (44 oder Zweikin derwunsch (38 % I).
Die materielle konkrete Situation scheint demzufolge kein 
ausschlaggebender Faktor für eine Er?löhting des Kindervvunschos 
zu sein. Das belegen auch Vergleiche our Einkommensstufen mit 
dem Ausprögungsgrod dieser Vorbedingung. Lineare Beziehungen 
sind hierbei nicht zu erkennen. Eher noch ist das Gegenteil 
der Fell« Dio Voraussetzung? "Der Mann verdient so viel ...» 
daß • ••*') wird von Beziehern oder Nutzern h ö h e r e r  
Einkommen häufiger genannt als von denen niedriger Einkünfte. 
Hierzu noch ein “Nebenerqefcnis”:
Auch die Einkomm en szufriedenheit stobt in keinem linearen 
Verhältnis zur Höhe der -'inkommen -^ bc-r der Zuf riedenheits­
grad mit dem Einkommen weist Zusammenhänge mit dem Kinder­
wunsch auf (vgl« 5*132 f)a
Abschließend dazu soll noch auf dx& Differenziertheit die­
ses Faktors aufmerksam gemacht werden« Höhere Einkünfte als
Voraussetzung für reduziert© Arbeitszeit und stattdessen hö~ 
Heren (zusätzlichen) Kinderwunech wurden am meisten von den 
Frauen aus den Gemeinden angegeben (45 ^) » dann von den Frauen 
aus den dörflichen Gebieten mit 40 % und am wenigsten häufig 
von denen aus den Städten (32 /,).
- Eine Betreuungs- und Pflegeperson für ein evtl» noch zu er­
wartendes Kind (Großmutter, Nachbernr Studenten) würde nur 
jede zehnte Frau aus der Populationsauswahl für notwendig er­
achten« Obwohl dies relativ wenige sind» wird doch damit ein 
Problem transparent, das - unabhängig von den großzügigen so­
zialpolitischen Maßnahmen - eventuell über speziellere Initia­
tiven angefaßt werden könnte (DFü-Gruppen). Diese Problematik 
scheint überdies unterschiedlich relevant zu sein; beispiels­
weise ist es für die Frauen der Stadt Torgau mit 22 % doppelt 
bedeutsam als für dis übrigen; in den Gemeinden hat diese 
Frage für die Frauen aus de® Kreis Oschatz überhaupt keine 
Relevanz (0 %) , für Borna hingegen für 12 %, und in don Dör­
fern unterschieden sich signifikant die Auffassungen der 
Freuon aus Borna mit 24 ‘ü ven ben.:n aus Oschatz mit 13 % und 
jenen aus Leipzig mit 3 f -• Es gilt also hier, die konkreten 
örtlichen Bedingungen näher im: Ater? zu fassen hinsichtlich 
einer eventuellen Realisierbarksit.
Mit Hilfe der Ensemble-Analyse Konnten weitere Erkenntnisse 
über die besprochenen 7orfeedingunnen gewonnen werden«
- Diese Bedingungen bilden in der Tot e i n  Ensemble; sie hän­
gen zusammen« Dabei ergeben eich einige hervorhsbenswerte 
Kombinationen,
- in besonders häufigem Maße wurden die Vorbedingungen: Ge­
rechte Arbeitsteilung, höherer Vr-rdisnst des Mannes und ge­
sicherte Unt erb rin-;.;ung dor Kino er ■:!© gleichermaßen bedeu­
ten oavo XI angesehen ' 29
-* Für weitere 19 %  Pro: -ondinoet wer cie Kokbin© tion; Arbeits­
teilung und Unterbringung dor Knnder L»sonders wichtig als 
Voraussetzung für ein weiteres Kind» während finanzielle 
Erwägungen oder die einer botrenunesperson unterblieben.
- 15 Frauen erachteten alle Bedingungen als gleichermaßen 
notwendig, um der Envagung für ein weiteres Kind nahezu­
treten.
- Bei weiteren 8 %  spielten nur gerechte Arbeitsteilung, Un­
terbringung und Betrauungsperson eine Rolle für solche Er­
wägungen, nicht aber die Einkommenshöhe des Mannes;
5 %  Frauen wählten die Kombination Arbeitsteilung plus hö­
heren Verdienst des Mannes, während Betrsuungsfragen oder 
solche der Unterbringung für sie kaum Bedeutung hatten.
Bei 4 %  Frauen galt nur eine höhere Verdienstsumme als we­
sentliche Voraussetzung, um verkürzt zu arbeiten und damit 
einem weiteren Kinderwunsch nachzukomraen.
Nur für 6 % Frauen von den 528, die sich zu diesem Problem- 
komplex äußerten, waren alle diese Vorbedingungen ohne Be­
deutung »
Mit diesem zuletzt genannten, geringen Anteilergebnis wird 
die Relevanz unserer Vorgaben deutlich; diese hatten dem­
zufolge für 94 % eine - wie auch immer geartete - Bedeutung 
für einen solchen perspektivischen Entschluß.
Ausreichender Wohnraum für ein weiteres Kind
Eine andere, kardinale Vorbedingung für die Geburt weiterer 
Kinder ist eine entsprechende Wahnraumsituation.
Die Frauen sollten einschätzen, ob ihr gegenwärtiger wohnraum 
hierfür ausreichto Ihro Antworthäufigkeiten:
vollkommen ausreichend: 17 %
mit Einschränkung ausreichend: 21 %
kaum ausreichend: 19 %
überhaupt nicht ausreichend: 44 %»
Somit sind von nur 38 % die Voraussetzungen als günstig be­
wertet worden. Das Ergebnis ist im Hinblick auf die negativen 
Antworthäufigkeiten außerordentlich problematisch, zumal sich 
fast die Hälfte für die Vorgabe "überhaupt nicht ausreichend" 
entschied.
Vergleiche zwischen den einzelnen Kreisen ergaben in dieser 
Hinsicht überhaupt keine Unterschiedlichkeiten der Bewertung! 
Doch trat cm bei der Analyse nach Geraeindegrößen bereits erst© 
Differenzierungen hervor, die sich folgenderaaßen zeigten:
Ausreichend wohnraum für ein weiteres Kind vorhanden 




Die Möglichkeiten werden also unterschiedlich beurteilt:
3e niedriger die Einwohnerzahlen, um so günstiger die Vor­
aussetzungen der Wohnsltuation für ein weiteres Kind!
Beim Vergleich der Anteile der städtischen Frauenbevölkerung 
waren die Wertungen in der Kategorie "vollkommen ausreichend”
nahezu deckungsgleich, nicht aber in der Position, die einge­
schränkte Zustimmung bedeutet. Sie ergaben in Borna 18 %, in 
Altenburg/Meuselwitz 13 %, in Schkeuditz/Markkleeberg/Taucha 
11 %* Oschatz und Torgau bilden hier die Endplazierten mit 
9 % und 6 %♦ Das Ergebnis könnte überraschen, wäre dabei je­
doch nicht in Rechnung zu stellen, daß die beiden letztge­
nannten Städte ohnehin schon eine relativ hohe Geburtenzahl 
und auch die höchsten Kinderwunsch-Kosf f Izienten aufweiser».
In den Gemeiodan der betreffenden Kreise stallt sich die Sach­
lage anders dar. Extrempositionen ergeben sich - faßt man die 
Bejahungen von "vollkommen’* und "eingeschränkt“ zusammen zwi­
schen Torgau faxt dem höchsten Zustimmungsgrad * 49 %  und 
Leipzig-Land mit den niedrigsten * 29
Bei der weiblichen Dorfbevölkerung dominierten die Antwort- 
Häufigkeiten in positiven Bereich bei Oschatz und Altenburg 
(27/28 %) gegenüber Dorna mit nur 15 '*)„
In der Zwischenbilanz muß vorarst fsetgsheltan werden, daß die 
Vvohnraum-Möglichkeiten für ein weit eres Kind unterschiedlich 
bewertet worden sind*
Bei all diesen Oberlegungen spielt ja auch die Zahl der schon 
vorhandenen Kinder eine rait-entscheidende Rolle« Die Analyse­
daten bestätigen; Je mehr Kinder bereits vorhanden sind, um so 
weniger optimistisch werden die Möglichkeiten für eine Ver­
größerung der Familie betrachtet« (So z«B0 bei einem Kind von 
41 %, bei zwei und drei Kindern von 37 % und bei vier Kindern
32 %«)
•k
Betrachtet man nun dis Ausgangsfrage auch im Zusammenhang mit 
der derzeitigen Anzahl der Räume (vgl« 3« 3 4 ) „ dann ergibt sich 
ebenfalls eine vorhersehbare Bedingung« Sei zwei Räumen sehen 
25 % eine Möglichkeit für ein weiteres Kind, bei drei Räumen 
44 %, und wer 4 Räume bewohnt, sieht zu 34 % gute oder einge­
schränkte Möglichkeiten für ein weiteres Kind«. 1  _ -------------   v t - ---------- — — ..- • —      --------------------- —— - — ■ -  ....................
Die Ergebnisse werden nun noch überlagert durch die jeweilige 
"Art des iVohnens" (vgl« }* Bewohner eines Ein- oder
Zweifamilienhauses schätzen- nämlich die Möglichkeiten für die 
Geburt eines 'weiteren Kindes im ganzen günstiger ein als die 
anderen«
Tab« 39; Möglichkeiten für ein weiteres Kind vorhanden
lkommen mit Einernrän- 
kungen







Schließlich soll noch cn.whnt worden * daß das Ausmaß dar 
Zufriedenheit mit der Größe der Wohnung zusätzlich Einfluß 
auf die Beantwortung dieser Frage hat» War mit der Größe 
seiner Wohnung, ceh r ,?urisden ist sieht weitaus häufiger 
Möglichkeiten ‘'Gr die r ■ ;rt eines v«eitatsn rindes (77 %) 
als bei eingeschränkte: .uPrie Jeuheit (21 ß}-
Daß bei den zuletzt en kl unt er: •_ in f Xuß ? ak t o r cn auch Zusammen­
hänge bestehen zur Anzahl der gewünschter, Kinder, v/ird noch 
extra belegt worden
Verfügbare Zelt» uss sich mit Kindern beschäftigen zu können
Unsere Ausgangsfrage lautete; "Wieviel Zeit bleibt Ihnen an 
einem gewöhnlichen Arbeitstag im Durchschnitt, um sich mit 
Ihrem Kind/Ihren Kindern beschäftigen zu können?"
Mit dieser Frage vfird ein Teilbereich des häuslichen Arbeits­
aufwandes und der durch die Berufstätigkeit noch verfügbaren 
Zeit berührt» Eine solche subjektive Einschätzung ist zwar 
kein echtes Kriterium der Qualität der Kindererziehung - diese 
vollzieht sich ja im Insgesamt des Farailienalltages, selbst 
wenn Vater oder Hutter nicht direkt damit befaßt sind - doch 
gewähren die Resultate Einblicke in die Möglichkeiten, die 
kindliche Sozialisation auf besondere, spezielle Weise zu 
fördern. Außerdem lassen sie euch Erkenntnisse zu über den 
Grad der Belastung wegen anderer familiärer Aufgaben. Die Ge­
samtverteil ung - bezogen auf die Frauen, die Mütter sind -
weist folgende Relationen auf;
Oberhaupt keine Zeit für die Kinder haben 2 %;
bis zu einer Stunde Zeit hoben 34 Ja;
bis zu zwei Stunden Zeit haben 36 %;
bis zu drei Stunden Zeit haben 16 %;
mehr als drei Stunden Zeit haben 12 %«
Die Resultate sind ziemlich allgemein, weil zusätzliche Fak­
toren - wie Schichtarbeit, Teilzeitarbeit:» Arbeitsweg - nicht 
mit erfaßt oinö«
Das ergibt einen Durchschnittswert von 2,03 Stunden für die 
direkte Betreuung der Kinder«
Fast immer spielt die Zeitfrage für die Motivation des Kin­
derwunsches eine sehr entscheidende Rolle. (Sie wurde ja 
schon bei^ainem Teil'der Frauen als Hinderungsgrund für mehr 
als ein Kind erklärt (vgl» 3.71 }• Unsere Korrelationen zwi­
schen den Zeitanteilen und dem jeweiligen Kinderwunsch lassen 
auf interessante und aufechlußreiche Zusammenhänge schließen:
- Wer überhaupt keine Möglichkeiten sieht» sich mit dem Kind 
zu befassen, wünscht viel eher auch nur ein Kind (30 %)» Hat 
man aber etwas mehr Zeit für die Zuwendung , dann erhöht sich
auch der Anteil der Mehrkinderwünsche. Bei einem Zeitanteil 
bis zu zwei stunden wurden von 13 %  mehr als zwei Kinder ge­
wünscht, bei bis zu drei Stunden verfügbarer Zeit von 15 %  
drei und mehr Kinder, und wo das Zeitvolumen über drei Stun­
den hinausgeht, gab es bei 18 %  Wünsche nach drei Kindern 
(Ein-Kind-Wunsch = 17 %),
Allerdings kommt zu diesem Zeitfaktor als modifizierende 
Größe auch wieder die Anzahl der bisherigen Kinder hinzu, 
und von da her erhellt sich auch das Phänomen, daß die der­
zeitige Kinderzahl (Fruchtbarkeitsniveau) sehr stark die ver­
fügbare Zeit beeinflußt. Dies sei am Beispiel durchschnittli­
cher derzeitiger Kinderzahl und jeweiligem Zeitvoluaen aus­
zugsweise demonstriert:
Kreis derzeitige mehr als drei
Kinderzahl ß Stunden Zeit tgl.
Leipzig/L 1,20 22 %
Altenbürg 1,32 15 %
Borna 1,48. 14 %
Oschatz 1,44 <■ 7 %
Torgau 1,50 2 %
Die Anzahl der Kinder beeinflußt demzufolge die tägliche Zeit 
der Kommunikation und Kooperation im Mutter-Kind-Verhältnis.
Daß sich das Zeitvolumen für die Kinderbetreuung auch in Ab­
hängigkeit von der jeweiligen Altersposition heraussteilen 
würde, kann im Zusammenhang mit der Ehedauer und der zunehmen­
den Familiengröße nicht verwundern. So hatten z.B. mehr als 
zwei Stunden Zeit für das Kind/die Kinder 35 % der bis 24jäh­
riger» Mütter, aber nur 23 %  der über 28 Bahre alten Mütter.
Ungeachtet aller hier speziell erörterten Fragen bedürftenM i_ji m— w—  —  ■■ m ■ »Mi w —n mi i i i i . i  i im um —  J i  ■■■„ i«n — <■ ■ ■» i n i jtm n— m — w— w — *— — >■»
jene Frauen, die kaum Zeit haben, sich ihren Kindern zu wid­
men (36 ~ iro Kreis Oschatz sogar fast 42 %i - stärkerer
gesellschaftlicher Aufmerksamkeit, uro ihre Situation zu be­
günstig en. Auch hier wäre vielleicht ein Erkundungs- und Be-
treuungsfeld für die entsprechenden Fachorgane in don Raten 
und auch für den DFD gegeben.
Erkrankungshäufigkeit der Kinder und Probleme der Freistel­
lung der Mütter von der Arbeit wegen Kinderkrankheiten
Mit den jetzt folgenden Fragen werden Probleme angezielt, die 
sowohl für die Sozialhygiene wie auch für sozialpolitische 
Aspekte von Belang sind.
Dis Erkrankung von Kindern hat ja oft Auswirkungen auf die 
Berufstätigkeit der Frau und auf den Familienalltag. Ein re­
lativ großer Anteil der Arbeitsausfälle junger Frauen geht 
zu Lasten der Erkrankung von Kindern. Beide Faktoren stehen 
- wie nicht anders zu erwarten war - in einem ziemlich engen 
Zusammenhang.
Zunächst wird informiert über die relative Erkrankungshäufig­
keit.
Im letzten Jahr erkrankten - nach Angaben der berufstätigen 
Mütter - 11 % der Kinder sehr oft, 20 % oft, 58 % selten und 
8 % nie. (Die restlichen 3 % betreffen Mütter, die z.Z. nicht 
berufstätig waren.)
Auf Kreisebene bezogen, gab es bezüglich der häufigen Erkran­
kungsfälle (oft und sehr oft) -überhaupt keine Unterschiede. 
Häufiges Kranksein dor Kinder ist xn allen Kreisen bei rund 
einem Drittel- der Farnillen/Partnerschaften eine Tatsache!
Im territorialen Bereich, verglichen nach Gemeindegrößengrup-
pen, ist jedenfalls auffallend, daß die Erkrankungshäufigkeit
*
bei Kindern aus dörflicher Umgebung mit 2.7 % geringer ist als 
in den Gemeinden (34 % ) ,
Als Beispiel sollen zwei Kreise dienen:
Erkrankungshäufigkeit in den Gemeinden 
des Kreises Borna *
Erkrankungshäufigkeit in den Gemeinden 
des Kreises Oschatz «
Erkrankungshäufigkeit in den Dörfern 
des Kreises Borna «
Erkrankungshäufigkeit in den Dörfern 
des Kreises Oschatz ■
34 %
41 %
Aber auch dio Kinder in den z'tm Vergleich heranstehenden 
Städten weisen unterschiedliche Krankheitshäufigkeit - nach 
Angaben ihrer Mütter - auf* So erkrankten in den Städten 
Oschatz und Altenburg/Meuselwitz 37 %  der Kinder häufig, hin­
gegen wurden von den Frauen aus den Städten Borna und Torgau 
rund 27 % häufige Erkrankungen angegeben«
Daß Kinderkrankheiten durch jüngere Mütter häufiger als durch 
ältere angegeben wurden« ist von der Sachlage her verständ­
lich® Die jüngeren Mütter haben in der Mehrzahl jüngere Kin­
der, und bei Klein- und Kleinstkindern ist bekanntlich die 
Erkrankungshäufigkeit größer.
Sohr häufig wird gefragt, ob die Frauen, deren Kinder oft 
krank sind,, einen dadurch verminderten Kinderwunsch artiku­
lieren« Das ist ~ wie die folgende Korrelaticnstafel beweist, 
nicht dor Fall«
Tab. 40; Erkrankungshäufigkeit der Kinder und Kinderwunsch 
der Mütter
Erkrankungs- Anzahl der gewünschten Kinder 
Häufigkeit ^ Ufjc|  ^ s 3 und mehr %  Ges<>
sehr oft 14 64 22 ä 11
oft 17 , 69 15 20
selten 21 68 11 58
nie 29 59 12 8
% Ges. J3 20 67
Oie Krankheitshäufigkeit dor Kinoer wirkt nicht negativ auf 
den Kinderwunsch der Mütterl Eher gehl die Tendenz gegenläu­
fig , weil der Kinderwunsch der rruuon mit relativ gesunden . 
Kindern niedriger liegt als der 0 .-rchschnitt«
Was nun das Fernbleibennüesen von der Arbeit durch die Mütter 
angeht, so ergeben sich hierbei erwartungsgemäß ähnliche Ana- 
lysedaton. So stehen den 31 % häufigen Erkrankungen auCh 28 %  
häufigen Fernbleibens gegenüber (davon 1 0 %  sehr oft, weitere 
28 % oft)«
V/aren die Kinder selten krank (58 % }  , dann mußten 49 %  ihrer 
Mütter ebenfalls nur selten daheimbleiben« Aber - wie die 
Vergleichswerte zeigen - ist bei seltenen Krankheitshäufig­
keiten der Anteil an Arbextsausfällen deutlich geringer«
Im Kreisvergleich ergaben sich zwar bezüglich des Fernblei- 
benmüssens keine auffallenden Differenzierungen* jedoch im 
Vergleich zwischen den Städten, Gemeinden und Dörfern unter­
einander» Allgemeine Durchschnittswerte besagen eine Häufig­
keit des Fernbleibens in den Städten bei 30 %  und den Gemein­
den bei 31 % „  dagegen in den Dörfern wiederum weniger (25 % )  * 
Vermutlich sind in den Dörfern nicht allein die Erkrankungs­
häufigkeiten geringer, sondern auch die Betreuungs- und Pfle­
gemöglichkelten durch andere Bezugspersonen (Großeltern, Ge­
schwister, Nachbarn) etwas günstiger«
Beispieles Häufiges Fernbleibenmüssen
in der Stadt Oschatz = 36 %  (höchster Anteil der
Städte)!
in der Stadt Torgau cs 25 c;/o
in Gemeinden Kr. Oschatz * 32 c//!>
in Gemeinden Kr» Torgau as 36 C'fj
xn Dörfern Kr» Oschatz = 24 r-7-i
in Dörfern Kr. Torgcu s 16 c/
W ie  z u - e r w a r t e n  w a r ,  gibt e s  a u c h  h i e r  w i e d e r  U n t e r s c h i e d e  
b e i  d en  A l t e r s p o s i t i o r e n :  De j ü n g e r  d i e  M ü t t e r ,  um s o  häufi­
g e r  d i e  N o t w e n d i g k e i t  d e s  F e r n b l e i b e n s ,  j e  ä l t e r ,  um s o  w e n i ­
g e r  d i e s e  N o t w e n d i g k e i t  ( 3 4  % : 2 2  % ) .
Jedenfalls‘ m ü s s e n  d i e  B e t r i e b e  und E i n r i c h t u n g e n , in denen
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j u n g e  F r a u e n  b e s c h ä f t i g t  s i n d ,  d a r a u f  e i n g e r i c h t e t  sein, daß 
etwa e i n  D r i t t e l  v o n - i h n e n  r e l a t i v  h ä u f i g  w eg e n  der Erkran­
kung i h r e r  K i n d e r  a u s f a l l e n .
Auch f ü r  d i e s e  S a c h l a g e  h a t  d i e  Frage n a ch  e in e m  eventuellen 
Zusam m enhang rait dem K in d e r w u n s c h  B e d e u tu n g »  W ie  a b e r  nach 
dem v o r h e r i g e n  E r g e b n i s  zu erwarten war« h a t  a u c h  d i e  Häu­
f i g k e i t  d e s  F e r n b l e i b e n m ü s s e n s  k e i n e  n e g a t iv e »  W irk u n g  hin­
s i c h t l i c h  des K in d e r w u n s c h e s  ( v g l «  A u s z u g ) ,
Fernbleiben gewünschte Kinder
Häufigkeit 0 + 1  2 3 u.raehr
sehr oft 16 64 20
nie 24 63 12
Die sozialpolitischen Maßnahmen, die zur Pflege erkrankter 
Kinder für die Mütter (oder Väter) gewährleistet werden, ho­
ben demzufolge überhaupt keine einschränkenden Wirkungen auf 
die Stärke des KinderwunschesI
Schwierigkeiten ira Betrieb wegen der Erkrankung der Kinder
Trotz klarer Bestimmungen im AGB und spezieller sozialpoliti­
scher Festlegungen für werktätige Mütter sind Schwierigkeiten 
v/egen häufigen Fernbleibens durch kranke Kinder nicht völlig 
auszuschließen. Diese Schwierigkeiten reichen von persönlicher 
Unzufriedenheit über Mißstimmungen der Kollegen wegen gefähr­
deter Planerfüllung bis hin zum Unverständnis mancher Leitun­
gen.
Unsere Fraget "Gab es wegen des ^rankheitebedingten Fernblei­
bens von der Arbeitsstelle diesbezügliche Schwierigkeiten?" 
umfaßt also eine ganze Palette möglicher Ursachen und Bedin­
gungen» die subjektiv widergespiegelt werden. In erster Linie 
wird dadurch die Erlebenssphäre cor jungen Frauen berührt. 
Andererseits könnten die Ergebnisse auch eine gewisse Signal­
funktion für die Leitungstätigkeit in den Betrieben besitzen. 
Von den 1 .170 Müttern» die sich zu dieser Frage äußerten, hat­
ten lediglich 78 sehr großg und große Probleme - das sind rund 
6 %» Weitere 1 0 %  berichteten vor. "mittleren’* Schwierigkeiten, 
19 %  von geringen5 und für 56 % gab es keine derartigen emotio­
nalen oder sozialen Belastungen.
Die eben erwähnten Anteile sind in den untersuchten Kreisen 
nahezu einheitlich. Allerdings zeigt sich beim Vergleich nach 
den territorialen Größenordnungen, daß die "großen" Schwierig­
keiten in den Städten höher als in den Gemeinden und auch diese 
höher als in den Dörfern eingoschätzt wurden (8 % : 6 % : 4%).
Das hängt vermutlich auch mit der unterschiedlichen Massierung 
der Industrie resp« mit dem Ausmaß der sogenannten "Frauenbe­
triebe" zusammen«
Außerdem aber stellte sich für Frauen aus den Städten eine 
verschieden stark reflektierte Probleabelastung wegen der 
Schwierigkeiten heraus, so beispielsweise für jene aus Oschatz 
Markkleeberg» Schkeuditz und Taucha mit je 11 %, dagegen nur 
für 4 % aus der Stadt Borna« Eventuell könnte dieses Ergebnis 
Veranlassung bieten für weitere zielgerichtete Instruktionen 
an die jeweiligen Betriebsleitungen«
In der Größenordnung "Gemeinden" unterschieden sich Leipzig/ 
Land und Torgau (8 % : 3 >',} „ während bei der dörflichen Popu­
lation keine Wertunosunterschiede nachgewieser» wurden. 
Selbstverständlich waren es auch hier wieder die jüngeren 
Frauen, die durch diese Schwierigkoiton etwas stärkere Be­
lastung anzeigten , was wiederum mit der. jeweiligen Alter der 
Kinder Zusammenhangt.
Bei allen Unterschieden: weitaus günstiger ist ja der Gesamt- 
befund zu beurteilen. Aus ihm _wird c-rkennbar» daß etwa drei 
Viertel der Frauen nicht mit Einschränkungen oder Belastungen 
rechnen müssen« Das zeugt von einem sehr großen Verständnis 
der meisten Betriebe und Einrichtungen für die Belange der 
Mütter.
Erwartungsgemäß korrelieren Häufigkeit des Fehlens und Häufig­
keit der Schwierigkeiten miteinander« Dos muß nicht im einzel­
nen b ele g t werden «
Aber auch* hier interessiert f ob zwischen dem Erleben von 
Schwierigkeiten durch Fehlen wegen .ranker Kinder und dem 
K ind e rvvun sch Zussm® an hä ng e beste h en <
Wir stellen dies an einer suszugsweisen Übersicht dar«
Tab« 41: Schwlerigksiten v/egen F^hl ne und Kindcrwunsch
Schwierigkeiten gewünschte kindor
______________ _____________0: + 1 _ ü j5 -?■ 4
sehr große 16 7:' 13
mittlere 21 65 14
keine 22 67 12
Große Schwierigkeiten behindern demzufolge nicht generell 
den Kinde-rwunsch. Eher hat es den Anschein ä als ob der Kin­
derwunsch - ungeachtet dieser Schwierigkeitun - sich deut­
licher im Hinblick auf eine größere Familie herauskristalli- 
siert*
Ehe spezielle Fragen der Partnerschaft erörtert werden, lohnt 
ein Rückblick auf die Statistik« Drei Viertel unserer Popula­
tion bestehen aus Verheirateten, Der Anteil lediger Frauen 
beträgt 18 %« weitere 7 %  sind geschieden und l %  verwitwet.
Die Kategorie "verheiratet*' umfaßt aber nicht alle, die Bit 
einem Partner Zusammenleben, Von den 18 %  ledigen Frauen 
(275 » 100 %), leben 57 % mit einem Lebenspartner zusammen in 
einer Gemeinschaftj bei den Geschiedenen sind es 60 die in 
Lebensgemeinschaft leben,
Demzufolge sind immerhin neben 75 %  Verheirateten weitere 
16 %  der gesamten Population durch Lebensgemeinschaften vor­
erst oder für immer miteinander verbunden.
Unbestreitbar hat für die Gestaltung des Zusammenlebens die 
Qualität der sozio»emotionalen Beziehungen entscheidende Be­
deutung, Oie "soziale Qualität" der Partnerbeziehungen wirkt 
außerordentlich komplex auf die Gemeinschaft r, auf ihren Har— 
eoniebestand, auf ihre Gewohnheiten„ Gemeinsamkeiten, Perspek­
tiven und Pläne! Nur kann es nicht Aufgabe dieser Analyse 
sein, das gesamte Beziehungsgeflecht in seiner Wechselseitig­
keit zu beschreiben. Hier interessieren in erster Linie Ge­
meinsamkeiten und Unterschiedlichkeiten der Bewertung der Part­
nerschaft zwischen, der« Territorien und Zusammenhänge der Aus­
prägung der Partnerschaft mit dar des Kirsderwunsches,
Bei alle®,? was die Resultate ergeben, gilt es zu beachten, 
daß eine d i r e k t e  Einwirkung auf die Partnerschaften 
weder durch die Kreiszugehörlgkeit„ noch durch die Tätigkeit 
staatlicher Organe und Institutionen angenommen werden kann•
Wo Wirkungen nachgewiesen worden, sind es sozial vermittelte 
Effekte, 2 ,8 , der spezifischen Sozialpolitik oder Frauenpoli- 
tik!
Darum wird im folgenden weitgehend auf die Territorialanaly­
sen verzichtet*
Bekanntermaßen ist die Dauer der Partnerschaft ein prozessua- 
les Gescheheno Durchschnittlich sind die jungen Freuen 
6„12 Oahre mit einem Partner zusammen« Ihre bisherige Part­
nerschaf tsdauer wird stark mitbestimmt vom erreichten Lebens« 
alten Oe junger« um so geringer die durchschnittliche Zeit 
des Zusammenlebensje älter« um so länger die bisherige Part­
nerschaft „
Aus der Eheforschung ist bekannt« daß die emotionale Befrie­
digung über die Partnerschaft nicht zu allen Zeiten gleich 
bleibto Hierbei spielen der Nsüheitsweri der Partnerschaft„ 
die Gemeinsamkeiten ebenso ein© Rolle wie Gewöhnungen„ Sätti­
gungen« kritischer werdende Sichtweisen« aber auch die Ver­
änderung von Lsbensbsdingungen wie wobnungserhaltc Familien« 
gründung usw«
Werden diese Probleme auch hier sichtbar? Auskunft gibt die
folgende auszugsweise Übersicht«
Tab« 42s Dauer der Partnerschaft und Eheglück (in
Dauer der Part« Meine Ehe ist 
nerschaft in
Oahren sehr , mit Einschr« nichtglücklich glücklich glücklich
1 , 57 4.1 2
3 . 56 38 1 6
5 44 53 3
7 47 53 G
9 42 53 4
0  gesamt 47
Mit der Dauer der Pertnarecft&ft reduziert sich der Anteil 
J er>er0 die sich durch dag Z u © h mm en 1 e b en rordentlieh glück- 
lieh fühlen« Gleichzeitig deutet .-ich aber auch an« daß ernst­
haftere Parfrterproblessa zu Beginn des Zusammenlebens »itunter 
schwerwiegender gewertet werden als spater«
Von einem Umbruch oder einem grumlsätzlichen Wandel in den 
Beziehungsqualitäten kann aber ~ wie man sieht - keine Rede 
seinl
Wie 3tellt sich nun die Einschätzung ‘"glückliche Partner­
schaft" in den Territorien dar?
Größere Differenzen konnten hier kaum erwartet werden. Doch 
gibt es zum allgemeinen Durchschnitt eine bemerkenswerte Ab­
weichung, Sie betreffen Frauen dea Kreises Oschatz, In der 
Stadt gab es gegenüber dem Durchschnitt (47 %) 54 %  mit der 
positivsten Einschätzung„ bei den Gemeinden lag diese bei 
52 %  und in den Dörfern sogar bei 58 Ein ebensolch bemer­
kenswertes Ergebnis zeigte sich in der Frages ob eich die 
Frauen (heute) wieder für ihren Partner entscheiden würden« 
Auch hierbei hatten die Frauen des Kreises Oschatz insgesamt 
eine deutlich positivere Wertung gegeben. Das ist bedeutungs­
voll insofern/, als diese gedankliche Wiederentscheidung sehr 
deutlich mit einem stärkeren Wunsch irsch zwei und mehr Kin­
dern im Zusammenhang steht,
Nun läßt dieses überraschende Ergebnis die Frage auf kommen,, 
ob denn auch zwischen dem GlücksesspfInder? und dam Kinderwunsch 
©in spezieller Zusammenhang zu erkennen ist,, dar ja ebenfalls 
in Oschatz die Spitze besetzt, t
In der Tat sind Zusammenhangs nicht auszuechließen» denn? 
je deutlicher das Glücksgefühl bestetigt wird,, um so häufi­
ger werden Wünsch« nach m e h r als einem Kind geäußert
(80 %)«, Ist das Glück jedoch eingeschränkt bewertet worden 5 
dann reduzieren sich diesbezügliche Wünsche auf 54 %* 
Allerdings gibt es auch in dar Gruppe dar "unglücklichen*5 
Frauen Dreikinderwünsehe, Vermutlich wird hier das "Glück 
durch Kinder" als Kompensation für eine brüchig gewordene 
Partnerschaft in Erwägung gezogen (ähnliche Zusammenhänge 
zeigten sich in allen Uotersuchungen junger Ehen)»
Das Eheglück ist demzufolge eine mlt-detenainierende Größe 
bei der Entscheidung über öan Kinderwunsch!
Z u  w e i t e r e n  B e d i n g u n g e nD d i e  d a s  E r le b e n  d e s  G l ü c k s  modifi­
z i e r e n  k ö n n en  „ z ä h l e n
-  d i e  G r a d u i e r u n g  d e r  Z u f r i e d e n h e i t  m it  d e r  A r b e i t , ,
-  d a s  V e r h ä l t n i s  z u  d e n  e i g e n e n  E l t e r n  e
-  d i e  Z u f  r i e d e n h e i t  © i t  d e n  h ä u s l i c h e n  P f l i c h t e n ,
-  Z u f  r i e d e n h e i t  i s i t  d e r  A r b e i t
W ie  a n  a n d e r e r  S t e l l e  beechrieben 0 w aren  8 7  % d e r  F ra u e n  mit 
i h r e r  A r b e i t  z u f r i e d e n „ d a v o n  2 1  % v o l l a u f «  I n  v o r a n g e g a n g e ­
n e n  U n t e r s u c h u n g e n  z e i g t e n  s i c h  d e u t l i c h e  Z u sam m en hänge z w i ­
s c h e n  d i e s e »  G ra d  d e s  Z t r f r i e d e n s e i n s  und d e r  e h e l i c h e n  Harmo­
n i e «  H i e r f ü r  i s t  i n  e r s t e r  L i n i e  d i e  a l l g e m e i n e  L e b e n s P o s i t i o n  
a l s o  d i e  E i n s t e l l u n g  zum L e b e n «  zur Alltag« zu u n s e r e r  Gesell“ 
e e h a f t  maßgeblicho
A uch  i n  d e r  v o r l i e g e n d e n  S t u d i e  e r g a b e n  s i c h  d e r a r t i g e  Z u ­
sam m enh änge „ w i e  d i e  K o r r e l a t i o n s t s f e l  n a c h w e i s t «
T a b « 4 3 s  Z u f r i e d e n h e i t  m i t  d e r  A r b e i t  und G lü c k  d u r c h  die 
P a r t n e r s c h a f t
M i t  d e r  A r b e i t  Meine Eh© i s t  * « «
«.ufiiieden ©ehr mit ginschrän- nicht
g l ü c k l i c h  kung g l ü c k l i c h  glücklich
0
v o l l k o im e r r 6 1 3 7 2
m i t  E ln e c h r ä n k u n g 4 5 5 2 3
kaum GO­ 6 8 2
g a r  n i c h t SS 38 .14
Die Ü b e r s i c h t  läßt erkennen Gs größer d i e  Z u f r i e d e n h e i t  mit 
der Arbeit . um so bch&r t e r  Anteil glücklicher weiblicher 
Partner?
Der Bezug zu® Kinderwunech wird also euch h i e r  -  wenngleich 
v e r m i t t e l t  -  sichtbar«, A l l e r d i n g s  l ä ß t  die Besetzung d e r  Po­
sition auch erkennent> daß Ehe/Psrtnerglück nicht i n  g l e i c h e r
\
Weise abnlaat. wie die berufliche Zufriedenheit schwindetJ 
So muß davon ausgegangen werden„ daß der Grad der Zufrieden«
heit mit der Arbeit zwar in Wechselbeziehung steht zu» Glücks«
\
empfinden,, doch sind die beiden 3 ezt$g ©größer» nicht adäquat!
» Das Verhältnis zu den eigenen Eltern und Partnerglück
In unserer Untersuchung bestätigten 66 % ein ‘sehr gutes" 
Verhältnis zu den eigenen Eltern,, bei weiteren 28 % wurde 
dies als '‘mit 'Einschränkung gut" beurteilt-. Das ist «■* auf 
da? Ganze besehen - ein sehr positives Resultat«, Es fuhrt 
erfneut die bürgerlich© These vom GenerationenkotofXikt in der 
Dp? ad absurdumo
fiach bisherigen Erkenntnissen ist davon auazugehanß daß zwi« 
/sehen dÖB Verhältnis zu den Eltern und de« Paarverhältnis 
der Dungeren eine gewisse Beziehung bestehtc die durch 
Kindheitserf ahmngen „ Vorbilderleben und soziale Öbarein« 
Stimmungen zustandekommt* Unsere Analyse bestätigt da© eben« 
falls* Wird das Verhältnis zu der* eigenen Eltern als sehr gut 
bewertet, dann gehören in die Gruppe der "sehr glücklichen*0 
Frauen anteilmäßig mehr (51 %) als dort,, wo dies weniger po­
sitiv beurteilt wurde (35 %) * Der Zusammenhang ist natürlich 
stark vermittelte Denn dabei amß die Persönlichkeit des männ­
lichen Partners und seine Sozialität ebenfalls ln Rechnung 
gestellt werden« Und darum kenn auch partnerschaftliche Har­
monie dort vorhanden sein * wo die Beziehungen zu den Eltern 
eis getrübt aingeschätzt wurden*
A us diesem Grund e r g i b t  s i c h  wahrscheinlich a u c h  k e i n  vom 
V e r h ä l t n i s  zu den Elfern h o rrü h re n d eir  Zusam m enhang mit de«
K inderwunsch i
«■ Zufriedenheit mit den bäuslichon Pflichten und Glücksgefühl
Die Belastung der Ftau «aic häuslichan Pflichten ist ein be­
kanntes und in dar •.•jozi alogischen Literatur oft diskutiertes 
Problem« Sie sieht im ZueammsRhang rr, P - Verwirklichung 
der Gleichberechtigung 3 dem Arbeitsweg „ der Anzahl Kinds*”
und anderer so versorgender Familienangehörige r und mit daa 
eigenen AnSpruchsniveau bezüglich der Hausarbeit.
So betragt such der Anteil der Frauen, die sich in dieser 
Hinsicht voll zufrieden fühlen„ lediglich 29 %* Weitere 
geben dazu einschränkende Bewertungen ab„ und 7 % sind offen­
bar total überbelastet„ (Am zufriedensten sind die Frauen aus 
den Städten Altenburg« Oschatz und Torgay; Leipzig/Landstädte 
liegen unter den? Durchschnitt., Gleiche Relationen treffen auch 
für die Bewertungen aus den Gemeinden zu)„
Logischerweise trifft zu 0 daß durch zu starke häusliche Be­
lastung der normale Arbeitsalltag dar Frau länger ist als 
der des Mannes* Damit aber sinkt der Anteil gemeinsamer Frei­
zeit« und dieser ist ~ wie bekannt -» ein sehr wesentliches 
Kriterium für die Ausprägung der Psrtnerbarmonieo 
Verkürzt gesagt bedeutet das: 3e «ehr die Frau für ihre häus­
lichen Aufgaben partner^chaftliehe Unterstützung erhält» um so 
günstiger wird sie auch ihr Alltagsleben und ihre sozialen 3 a- 
Ziehungen zum Partner einschätzen. Unsere Korrelation deutet 
dies an (vgl* Tab- 44)..
Tab* 44? Zufriedenheit mit häuslichen Aufgaben und Bewertung
des Glucke in uer Partneerisfs
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glücklich kunc alücklieü glücklich




D ie  B e z ie h u n g  s t a t e !  i n t  do  h u r t i g  sussagak i, ü f  t i g  0 daß e in e  
I n t e r p r e t a t i o n  r ie h '-  ©rfoiv-d a r t i s h  «».ird n H e rv o rg e h o b e n  w e r ­
den  muß a b e r  auch hisre daß  zw is c h e n  don b e id k -n  V e r g le ic h s -  
Indikatoren k e in e  G le ic h g e w ic h t ig k e i t  b e s te h t?  P a r tn e rg lü c k .  
w ir d  a l lg e m e in  h ö h e r  a n g e s e tz t  a l s  Zafr ie d e n h e i t  m i t  den A u f ­
g aben *
S t e l l t  man nur» d i s  F r a g e  n a c h  e v e n t u a l l e n  Zusam m en h än g en  m i t  
d e «  K in d e r w u n s e h D so  e r g i b t  s ic h  h i e r  e in e  i n t e r e s s a n t e  K o n «  
s t e l l a t i o n ;
D e r  G ra d  d e r  Z u f r i e d e n h e i t / U n z u f r i e d e n h e i t  m i t  d e n  h ä u s l ic h e n
P f l i c h t e n  h a t  k e in e n  E i n f l u ß  a u f  den V o r s a t z  d e r  F ra u e n »  e ic h  
m e h r  a l s  z w e i  K in d e r  zu  w ü n sch en «  A b e r  d i e  U n z u -  
f r i e d e n h e i t  s c h l ä g t  d u r c h  b e i  dem E in k in d w u n s c h  v d e r  m i t  3 3  % 
h ö h e r  a l s  d e r  D u r c h s c h n i t t  (22 % ) liegt und b e i  dem Z w e ik i n d e r ­
w u n s ch  m i t  e i n e r  H ä u f i g k e i t  von 56 % g e g e n ü b e r  dera D u r c h s c h n i t t  
v o n  6 4  %y S o m it  muß d e r  B e a n s p ru c h u n g s g ra d  d e r  F r a u  d u r c h  i h r e  
h ä u s l i c h e n  A u fg a b e n  re s p c  s e in e  v>id s r S p ie g e lu n g  a l s  e in  g e ­
w i s s e r  R e g u l a t o r  i h r e s  K in d e r w u n o c h so a n g e s e h e n  w e rd e n «
P a r t n e r e r l e b s n  und K in d e fw ü n s c h
P a r t n e r s c h a f t  i s t  immer E rg e b n is  eim;s z w e is e i t ig e n  P r o z e s s e s , ,  
d e r  g e g e n s e i t i g e n  Beeinflussung der b 'e c h s e lw ir k u n g  Im e m o t io ­
n a le n  B e re ic h «  b e i  K o o p e ra t io n , u rd  K o m m u n ik a t io n 0 b e i  A k t io n  
und R e a k t io n e  S ie  ist l e t z t l i c h  L rg e b r i is  d e s s e n ,, i n  w e lc h e r  
W e is e  s ic h  der j e w e i l s  a n d e re  i n  Gießer o d e r je n e r  P h a s e  d e s  
Z u s a m m e n le b e n s  oder i n  s p e z i f i s c h e n  S i t u a t i o n e n  v e r h ä l t «
W ie  d e r  P a r t n e r  “erlebt"' wird,, hängt a u c h  s t a r k  a b  vom e r w a r ­
t e t e n  und r e a l i s i e r t e n  Verhaltan? Dieses P a r t n e r e r l e b e n  e n t ­
h ä l t  n a c h g e w ie s e n e r m a ß e n „ wem.- positiv., s t a r k e  h a r m o n is ie r e n d e  
E le m e n te «
Die “erlebten“ Verhaltensweisen dar beiden haben d e m z u fo lg e  
e n o rm e  B e d e u tu n g  f ü r  c a s  G w ixr-g en  w i.- ie r  P a r t n e r s c h a f t «  
Naturgemäß werden aoec wich*- - Ile Vertu lts » ? s w e i© e n  des ande­
ren in gleichstarker Wals« von d -.escsai realisiert oder vom  
“Bewerter“ registriertDww hat sain.v) Grund in individuel­
len Normierungen und Erwa'ff:-ngsn (eis gesellschaftlich v o r g e ­
f o r m t  wurden)« Außs-rdei? sind auci-, - oihwcliscb wohl kaum alle 
E le m e n te  d e »  P a r n w -  w^rh?.: • w irw  e r f a ß b a r «
Für die Zwecke ärmerer Anwiysw wu-r den .1- js h a lb  s p e z i e l l e  
-  u n d  e r p r o b t e  -  P a r  t  n e rm e r  k-:»- a l s  \a r g e g e b e n «
D i e  n a c h f o lg e n d e r ;  Resultate enthalten in e r s t e r  L i n i e  d i e  
p o s i t i v s t e n  N e n n u n g s h ä u f ig k e i t e n * e in s c h r ä n k e n d e  W e r tu n g e n  
s t e h e n  i n  Klammer da Linie*
D ie  V o rg a b e n  l a u t e t e n :  'H e i n  E h e - /L e h e n s p a r t n e r
-  l i e b t  K in d e r
“  s e t z t  s ic h  f ü r  d i e  F a m i l i e  e in
-  b e t e i l i g t  s ic h  ars d e r  K in d e  r e  r z ie h u n g  
= i s t  z ä r t l i c h  
== i s t  r ü c k s i c h t s v o l l
-  h a l t  s e in e  V e r s p r e c h e n  e in
D i e  V e r h a l t e n s w e is e n  d e r  m ä n n lic h e n  P a r t n e r  w e rd e n  demzufolge
87 % (+ 12 X)
81 % (♦ 17 X)
64 % (♦ 31 %)
5 7 <v/v (♦ 38 %}
48 CV/o (♦ 47 %)
46 % (* 49 %) »
im  g r o ß e n  u nd  g a n z e n  r e c h t  p o s i t i v  e i n g e s c h ä t z t ; l e d i g l i c h
knapp fünf Prozent der Prauen schätzen diese ziemlich kri­
t i s c h  e in «
( D i e  m e is t e n  d i e s e r  M e rk m a le  sind natürlich s t a r k  m i t e i n ­
a n d e r  v e r k n ü p f t  und g r u p p ie r e n  sich um e in e n  K e r n » )  
G l e i c h z e i t i g  e rg a b e n  s i c h e w ie  man sieht,, d e u t l i c h e  A b s t u f u n ­
g e n  b e i  b e s t im m te n  M erkm alen?«
Im V o r d e r g r u n d  der W e rtu n g e n  s te h e n  die für d i e  Sozialbezie­
h u n g e n  der g e s a m te n  Familie wichtigen V e r h a l t e n s w e i s e n „ da­
n a c h  folgen d i e  a u f  die Paarhox:iei-ungen g e r i c h t e t e n  Eigen­
s c h a f t e n «
S o lc h e  für d i e  s p e z i e l l e  Eheforschung w ic h t ig e r »  Hinweise wer­
den s p ä t e r  g e s o n d e r t  b e a r b e i t e t «
A n g e s ic h t s  d e r  T a t s a c h e ,  d a ß  d i e  P .u g e h ö r ig keit zu d e n  infra- 
g e k o e m e n d e n  T e r r i t o r i e n  kaum unmiftalbar sozial-emotionale 
• E f f e k t e  h a b e n  d ü r f t e «  w ir d  n u r  & • f  E x t r e m e  b e i  d e n  B e w e r tu n ­
g e n  v e r w ie s e n e '
\
1 )  Z u  a l l e r e r s t  muß h e rv o r g e h o b e n  w e rd e n  0 daß e s  hinsichtlich 
der ersten P o s i t i o n  (liebt Kirvder) eine v ö l l i g  dbereinatln-
©ende Auffassung i n  eilen Kreisen gibt» - I® "Einsatz für 
die Familie" wurden die Männer aus dar Stadt. Borna beson­
ders positiv (93 %) und jene eos den Dörfern von Altenburg 
und Oschatz (84- %) gegenüber Leipzig-Land (77 %) hervorge- 
hoben« - Was die "‘'Beteiligung <m der Klndererziehung" anbe- 
trifft, so gab es für Tergsu-SZao’t us'-d -Gemeinden ein deut­
liches Plus (72 %) gegenüber Ai tenbürg (50 %) 0 Zärtlichkeit 
bestätigten Frauen aus den Städten Oschatz und Borna ihren 
Männern häufiger als jene aus de®- Leipziger Landkreis 
(55 % i 42 %)* Dies Merkmal wurd© auch für den Kreis Oschatz 
(59 %) im Vergleich zu Al ten bürg (40 %) hervorgehoben (Leip­
zig hatte 42 %)c Durch rücksichtsvollen Umgang scheint« sich 
vor allste die Männer aus den Dörfern um Oschatz hervorzuhe­
ben (66 %)c. Im Einhalten von gab es aus den Dörfern
u© Aitenburg © I r e  günstiger« v i v  ( 5 3  %) als aus Torgau
C ^*2 % j o
Eine schlüssige Int erpr e te t ion; solcher Unterschiedlichkeiten 
durch subjektiv© Einschätzungan des Erlebens kann hier nicht 
gegeben werden» Auffallend ist lediglich« daß positive Wer­
tungen für die Männer aus Leipzig/Land zurückhaltender er­
folgten*
Weitaus wichtiger sind für u n s e r  Anliegen Fragen„ die mit den 
Kinderwunsch Zusammenhängen könnten« und zwar sowohl in bezug 
auf eine allgemeine Wechselseitigkeit oder WechselwirkungB 
wie auch hinsichtlich der Stärke des jeweiligen Zu santa enban- 
9 00 o-
Die Ergebnisse sind in mehrfacher Weise aufschlußreich und 
beachtenswert:
* Erstens ließ sich f©erstellen« daß das Erleben echter Part­
nerschaf tlicbkeit (was bei dar positivsten Einschätzung zwei­
fellos gegeben ist) ©ich in der Regal auch im Kinderwunsch 
der Frauen positiv widerspiegelt .
« Zweitens ergab sich« d.*«S dis ganz speziell auf Kinder ge­
richteten Verhaltensweisen d es ms.nnljchert Partner« (Kind er­
llebe und Teilnahme an cor Kirv’-ararzi'-hung) in -000«? Maße 
mit de« i<indermmsch de-^P rauer poslfuv korrelierena Demzu­
folge induziert diese E in ve r r- ©h hl 1 ^ h k oi t einen durchschnitt­
lich höheren KinderwunschI
0 Die anderen soziel-esnc tional c*inzu sch ätzendere Dualitäten» 
welch© spezifischer auf das Verhalten dar Partne? u-sin- 
ander gerichtet waren,: sind '• -aogeganuber von geringerer 
Eirsf lußstärks ?
Als Beispiel für die Zusammenhänge sod eie folgende Bezie­
hung sta fei dien er« o
Tab0 45g Beteiligung des Partners an der Kindererziabung 
und Kinderwünsch
Partner beteiligt sich 
an der Kindererziehung
gewünscht«. Kinder 
0 * 1  2 3 u«»ehr











Im Resümee kann konstatiert worden?
In w e lc h e r  S x ä rk s  und R Ic h tu n e  s ic h  c K in d a rw u n s c h  d e r  
F ra u e n  g e s t a l t e t  n d a s  h ä n g t ln  nicht geringe.« Maße a u ch  von 
dem Erleben der Pertnerechaftlichfcau -ab?
Zur Anwendung von Empfängnisverhütung
Dieses sozialhygienische und sozlalgynäkologisehe Problem kann 
zum einen A u fs c h lu ß  geben  ü b e r  d ie  v e r s c h ie d e n e n  Anwendungen,. 
Hierbei w a r anzunehsr.en, daß d ie  a ls  "Pille“ Gezeichneten Antj~ 
konzeptionsmittel a u f  hormonaler B a s is  die g rö ß te  Verbreitung 
und Anwendung findet, deS a b e r  auch  viele weitere Methoden 
oder Mittel praktiziert würden« Dennoch ü b e r r a s c h te  das Re­
sultat; So bestätigten uns  d ie  m eh r a l s  1 500  F rauen«  daß  
(nur)
60 % die Pille nehmen 0
21 % überhaupt k e in e  V e r h ü tu n g s m i t t e l  b e n ü tz e n  
8 % ein Scheiden- o d e r  I n t r a u t e r i n p e s s a r  (XUD) heb er;'
5 % sich auf die "empfangnisftaien T a ge " verlassen 
3 % den unterbrochenen B e is c h la f  bevorzugen und daß von 
weiteren
3 % der Partner e in  Kondom b e n u tz t  w ir d «
Chemische Mittel w u rd en  so g u t w ie  n i c h t  a n g e w a nd t,
Die Tatsacheo daß die P i l l e  d ie  e rw a r t e te  P r i o r i t ä t  b e s i t z t ,  
läßt dennoch n ic h t  d a r ü b e r  h inweg-sehen B >*el c h  g roß en  Stellen­
w e r t  noch d e r  G e s c h le c h t s w r j k e h r L_odne J e g l i c h e Verhüt.ungsprak° 
tiken hat« Das i s t  -=> w ie  w i r  sehen w e rdon  - d u rc h a u s  konse- 
quenzen reich *■
Die Anwendung oder MIchtanweruv.ng von  Verh'. tungsusitteln kann 
ja auch die Sicherheit oder Joricherh^it der Empfängnis be­
günstigen und somit zur Anzahl der Gen wangs-r schaften oder Ge« 
bürten beitragen«
Ungeachtet der hier möglichen Schwangerschaftsunterbrechungen
sch ein t das V e r h ä l t n i s  z w ischen  Anwendung und M ic h ta n wendung 
von  K o n t r a z e p t iv a  eignen s e h r  risu  t l i e h en E ä n f lu S  a u f d i a gegen­
w ä r t ig e  F r u c h tb a r k e i t  z u  ha b e n - S id j r e h . t _  näm lic h  i n  engem Zu­
sammenhang m i t  des; Er g e b n is  J e K r a l s a n a ly s e n  zur F r u c h t b a f -  
k e i f  und l i e f e r t  eo e in en wichiig e n  Sc h l ü s s e l  zur Aufklärung 
d e r  Geburtshäufi g k e i t e n  in den K re is e n  und G em e ind  eg roßeng ru p- 
pen«
F ü r  die nach  folgend e ö b e r e lc h t  r ^ rd © «  n u r  d ie  am m e is te n  
nützten Methoden dargestellt„
Teb0 46t Obersicht zur Armandung/bic htan wer« dün g vo?i 
Verhütungsmitteln und -arethodeih
Methode Territorium sie xits r. An Wendung tu in c Anwendung
Pille Kreises öorrsa „ 
Leipzig/t * Je 6 3 %






Oschatz 57 %, 
Torgau 45 %
Gemeinden? AItsnburg 76 % Oschatz 53 % n 
Torgeu 42 %





















Dörfer: T o rgau 34 % Altsnburg 15 %„ 
Leipzig/L 19 %
X1Pessare * Kreise: Torga« 13 % alle anderen 7 %
Städte: Torgau 15 % Leipzig/!. 6 %
Gemeinden: Torgau "TO Cr / Altenburg 0 %
Dorf e r : Borna s % Oschatz 3 %
x) Es handelt sich hier y» sine .recht kleine Population; 
gemein! elnd sowohl das Scheide«-----'- wie das Intrauterin' 
peesar«
xx) in diesem Falle tun lediglich :iO Frau et?
Die Obersicht laßt deutlich erkennen, da-2. unter den Nlcht^Arr 
wendern von Verhütungss.iittoln die Freuen aus den Kreisstädten - 
den Gemeinden und Dörfern von Torciau cmd Oschatz stärker var° 
treten sind als jene in den anderen vergleichbaren Territorluae- 
p röSen «.
D ie  U rsa che n  h i e r f ü r  mögen h ö c h s t u n t e r s c h ie d l i c h  s e in ,  h i e r  
h in e in  s p ie le n  a b e r  s ic h e r  F ra gen  d e r  " a l lg e m e in e n  Aufklä­
r u n g ” , b e s t im m te r  und von  d e r  "’öff e n t l i c h e n  M e in u n g " beförder­
ter A v e rs io n e n  gegen  d ie  P i l l e »  s p e z ie l l e  ä r z t l i c h  unter­
s c h ie d l i c h e  H in w e is e  und R a ts c h lä g e ,  a uch  w a h r s c h e in l ic h  un ­
t e r s c h ie d l i c h e  " T r a d i t i o n e n "  aus d e r  H e rk u n fts a sa m i l i e  und aus  
dem W o h n s itz *
B e i d ie e e r  P r o b le m a t ik  i 3 t  auch e in ©  u n t e r s c h ie d l ic h e »  vom L e ­
b e n s a l t e r  a b h ä n g ig e  Anwendung d e r  v e rs c h ie d e n e n  M i t t e l  i n  Be­
t r a c h t  zu  z ie h e n *  D ie  A l t e r s g r u p p e  b i s  26 O ah re  u n t e r s c h e id e t  
s ic h  i n  d e r  N ic h ta n w e n du n g  von  K o n t r a z e p t iv a  d e u t l i c h  von d e r  
ab 26 b is  c a *  35 3 a b re  (2 5  % : 18 % ) . M i t t e l b a r  h ä n g t das e h e r  
euch  zusammen m it  d e r  F ra ge  d e r  ( G e a c h le c h t s } - p a r t n e r s c h a f t D 
in s b e s o n d e re  b o i  den L e d ig e n  ( s .  So 100 £ ) 0
Doch w ir d  d ie  ober« g e t r o f f e n e  F e s t s t e l lu n g  w ie de rum  durch t e r ­
r i t o r i a l - s p e z i f i s c h e  P r a k t ik e n  d e r  V e rh ü tu n g  d e u t l i c h  ü b e r la ­
g e r t !  E in  e x e m p la r is c h e s  B e is p ie l  s o l l  d i s  A l t e r s g r u p p e  2 0 -  
b is  24  O ah re  b ie t e n ;





Tage« A lte rs b u rg 1 % G sch ä tz 10 %
Pssear; A lte n b u r g 7 % Oschatz 0  %
ohne VerhütungS“  
mittel« Leipzig 21 % O s c h s tz 38 % tT o rg a u  33 %
W ir  nehmen ars, daß  i t :  d e r  u n t e r s c h ie d l ic h e n  P r a x is s  d e r  
Schwangerschaf£ s v s  r h ü t ung a in .e v e r s c h ie d e n  hohe G e b u r jte n ra te  
v e rb u n d e n  i s t ,  d is . s o m i t  © in a n  t e i l  d e s  u n t e r a c h ie ö l ie h e n  
G e b u r te n g e s ch e h e n s  a u f k lä r t »ii iiiinr»«« nin'iiiinafrtTnr i i n ~ n ~ ~ ~ .. ~ * .• i.im
Schwangersehaf tfcu-'it erb rech ung
Eng im Zueammenhsmg m it  der Verhütung steht die Inanapruch« 
nähme d e r  vom G e se tz  g e b i l l i g t e «  Schwangerschaftsunterbrechintg«
Im  W is se n  um d ie  g y n ä k o lo g is c h e  und auch  ethiseh^raoralische 
Problematik d e r  Interruptiones -  h i e r  s o l l  s ie  nicht diskutiert
werden - wird nun geprüft* inwieweit es zwischen den Popula­
tionen aus den Kreisen oder Territorien Unterschiede gibt
bei den Unterbrechungen*
Die Gesas» tverteilung sagt aus?
(Noch) keine Unterbrechung 75 %„
einmalig unterbrochen 22%,
zwei- und mehrmals unterbrochen 3
Bei der Position der mehrfachen Unterbrechungen konnte keine 
signifikante Verschiedenheit zwischen den analysierten Terri­
torien festgestellt werden* So bietet es sich an# die Häufig­
keit von Unterbrechungen (einmal oder mehrfach) zasaomenzu» 
fassen und diese zusammengenommensn Daten zum Vergleich gegen­
überzustellen * Die Differenz zu lOO ergibt somit den Anteil 
der Frauen » die eine Schwangerschaftstmterbrechung nicht haben 
vornehmen lassen«,
Tabc 47; Praktizierte Schwangerschaftsunterbrechungen 




Altenburg 19 20 14 17
Borna 31 24 33 35
Leipzig/L 26 27 26 25
Oschatz 19 24 20 14 (I)
Torgau 26 28 2.6 26
Die Häufigkeit vorgerommerien Scbwengerschaftsabbruchs steht 
« wie man sehen karm « weder in einem geraden» noch io «»ge­
kehrten Verhältnis zur vorher behandelten Problematik schwan- 
gerschaftsverhütender Mittel«, Sie läßt aber erkennen# daß bei 
einer niedrigeren Rate vc/i Intenruptiones im Kreis Borna die 
Geburtenzahlen doch hoher gewesen wären# als das zur Zelt der 
Fall ist*
Vergleiche nach dem Lebensalter ergaben? 3e älter die Frauen» 
um so häufiger die Inanspruchnahme der Unterbrechung (bie
24 Oahre ca0 20 % B ü b e r  23 Oahre ca, 29 %)» Das muß nicht 
kommentiert werden* A b e r auch  h i e r  s c h la g e n  örtliche Diffe« 
renzierungen z *  T« s t a r k  durch*
Beispiele: Unter den 20» bis 24jährigen des Kreises Oschatz 
ließen 15 % ihre Schwangerschaft unterbrechen„ dagegen 2 4 %
der Frauen gleichen Alters aus Borne* Von den 27« bis 28jäh« 
rigen aus Altenburg entschlossen sich zum Schwangerschafts« 
abbruch 14 % 0 dagegen 36 % das Kreises Borna«
Hier interessiert nun auch noch* ob denn die gegenwärtige 
Kinderzahl Einfluß nimmt auf die medizinischen Aborte«
Unsere Berechnungen ergaben;
Kinderzahl und Schwangerschaftsunterbrechung
i —  ■— » rn~—  iip^n m  H  i n ■ ii »'«wiMIw r  i —  w» ' ir»i->irfinn ■ »»« ■»»■« r-fntiw m« «  l ni«ri~w» r n m — i»« i i^ ii<~hiii m l i n r i ii iT— m i W n
zur Z e i t  noch ohr»© K in d  16 % U n te rb re c h u n g e n
e in  K in d  23 % U n te rb re c h u n g e n
zwei K in d e r  29 % U n te rb re c h u n g e n
drei Kinder 28 % U n te rb re c h u n g e n
Die H ä u f ig k e i t , ,  m i t  de? s ic h  F ra u e n  zum Schwangerschaftsab­
bruch entschließen,, s t e i g t  m it  d e r  A n z a h l schon vorhandener 
Kinder« D a m it w e rden  B e fu n d e  a n d e re r  s o z i a lhygienischer Un« 
tersuchungen g e s t ü t z t *
Interessent ist a b e r ,  daß e tw a e in  S e c h s te l d a r  bisher kinder­
losen Mädchen und" F ra uen  schon  e in e  U n te rb re c h u n g  haben vor­
nehmen la s s e n « - ;A
Diese P ro b le m a t ik  i s t  v e rm u t l ic h  siadizrlniseh belangvoll; hier 
wird s ie  unkomreentisrt g e la s s e n «
Nun wäre noch  d e r  F ra g e  n a c h z u g e h o n c ob denn Zusammenhänge 
bestehen z w is c h e n  d e r  H ä u f ig k e i t  vor? Unterbrechungen und der 
Anzahl g e w ü n s c h te r  Kinder, Das is t :  g r u n d s ä t z l ic h  nicht der 
Fall« Zwischen den F r a u e n d i e  e in m a l e in e  Schwangerschaf t 
unterbrechen l ie ß e n  und le n e n  ohne Interrupti o  bestehen keine 
Unterschiede i n  d e r  Höhe des  Kind© rw unsches« A u ffallend war 
a l l e r d in g s  e in  T re nd  nach  höherem  A n t e i l  von Wünschen nach 
drei K in d e rn  b e i je n e n  w en igen  F ra u e n c die schon mehrfach 
u n te rb ro c h e n  h a t te n «
Schwangersehaf tsunterbrachurq im "öffentlichen Urteil"
Im Nachtrag zu den erwähnten Problemen soll nun noch auf ein 
ethisch-moralisches Anliegen«, das nicht wenige beschäftigt, 
eingegangan werden;Die Frauen unserer Poptilation sollten aus- 
sagen«, w ie  man i n  deren Bekanntenkreis hauptsächlich über 
vollzogene Schwangerschaftsunterbrechungen urteilt« Ost Ge­
samtergebnis der Einschätzung lautstes
Man hat volles Verständnis 17 %
«an duldet sie 33 %
man lehnt sie ab 15 %
ich weiß es nicht 35 %» (
Zweifellos ist es oin Zeichen fortgeschrittenen Denkens, daß 
die Hälfte Unterbrechungen akzeptiert bzw« toleriert und daß
nur etwa von einem Siebentel diese ebgelehnt wird*
B e i V e r g le ic h s a n a ly s e n  fa n d e n  w i r ;
- Im K r e is  B orna  w i r d  d e s  v o l l e  E in v e r s t ä n d n is  d e r  Mitbürger 
höher e in g e s c h ä tz t  (20 %) als in den  K r e is e n  Altenburg und 
O s c h a tz  ( j e  33 % )*
=• F ra ue n  aus den G em e inden  dos  K r e is e s  T o rg a u  w a ren  in s t ä r ­
kerem  Maße davon  ü b e rz e u g t« , daß d e r  S c h w a n g e rs c h a f ts a b ­
b ru c h  von  i h r e r  s o z ia le n  Umgebung t o l e r i e r t  w i r d  (2 9  %)  
a ls  je n e  aus den G em e inden  dos K r e is e s  A lte n b u r g  (1 2  %)•
- I n  den D ö r fe r n  im K r  a ls  B o rn a  rufde d ie s e  F ra g e  vor» 29 % 
s e h r  positiv beantwortet,, in denen des K r e is e s  Oschatz a b e r  
nur d u rc h  9 % ( h i e r  d ie  g rö ß te n  A b le h n u n g e n  mit 25 %!)«
Vom Ergebnis her kann ein gewisser 2*. Aammenhang zwischen der 
Häufigkeit von Unterbrechungen im Krexs Borna und der Häufig­
keit der Akzeption nicht in Abrede gestellt werden; zumindest 
deutet sich dort das Wechselspiel zsti schon “öffentlicher Mei­
nungN und “priva'-er Realisierung " an,
W ertun gen  ü be r die Nütziichkeil o c c v  Schädlichkeit der Inter­
ruptio sind nicht altereunebhängig« V©rmucete Zustimmungen 
wurden von  11 % d e r  b is  2 4jährigan angegeben«, aber von 22 %
d e r je n ig e n , ,  d ie  ä l t e r  als 18 D ah re  w a re n *  Das hängt vermut-
lieh mit, der unterschiedlicher? Kimmun2. ka t i on öbor diese 
Frage zusamment dem? diu jüngeren Frauen wählten weit öfter 
die An tv:ort position "ich weiß, es nicht" als die älterrr
Im Resümee zur behandelten G©saatprob.'u?.!&tik kann fsstge- 
stellt werden?
Die Angaben über Mittel und Methoden der Schwangerschafta- 
Verhütung lassan den Schluß r.uä daS die un gleiche Fruchtbar^ 
ksit in den Kreisen hier eine ihrer Urssehen hat»
Die Anzahl erfolgter Schwangerschaftsunterbrechungen läßt 
keine Verallgemeinerung im Hinblick auf die Geburteneitua~ 
tion zu? doch scheint für den IC reis Borna ein gewisser Zu-’ 
semmeohöng zw?-schon- oerirgc~ Geburtenzahl und der Häufigkeit 
von Unte .r-brechunqer» zu bestehen«
Arbeitstägliche Freizeit der Frauen
Ein wesentlicher Aspekt der Persönlichkeit©entwieklung liegt 
in der von der materiellen Produktion freien Zeit« Diesem zu« 
geordnet ist die nach Marx bezeichnet© "disponible" Zeit zur 
Bildung 0 geistigen Entwicklung * zu geselligem Verkehr „ zur 
Erfüllung sozialer Aufgaben und zur Reproduktion und Rekroe- 
tion der menschlichen Wesenskräfte«, Die Vielfalt der genannten 
Kategorien ist für unsere Analyse nicht erfaßbar; vielmehr 
geht es schlechthin um die Einschätzung jenes Zeitabschnit­
te© e in welcher die Frauen frei sind von "notwendiger Tätig­
keit" 0 wobei dieser Begriff natürlich wiederum sehr diffus 
ist« Denn die Notwendigkeit der Tätigkeit wird ja nicht al­
lein auf die Erfüllung der lebensnotwendigen Aufgaben be­
schränkt; sie umfassen viel mehr auch jeneD die je nach An­
spruch und Bedürfnis der Frau eine gewisse Befriedigung hör— 
vorrufen« überdies ist das Volumen der freien Zeit stark von 
der ganz konkreten familiären Konstellation und Situation ab­
hängig, auch von der wohnsituation t. von Einkaufsmöglichkeiten 
und -wegen „ vom Dienstleistungsargsbot und weiteren flankie- 
renden Bedingungen« Ungeachtet dessen, mußten wir für unser# 
Zwecke ein vereinfachtes Modell entwickeln«, Es lautete;
"Wieviel freie Zeit haben Si© an einem durchschnittlichen 
Arbeitstag?"
Das Resultat laufet: 
eigentlich' habe ich
- überhaupt keine F r e i z e i t  iS %
- bis zu einer Sfutsde 25 %
«=> bis zu zwei Stunden- 30 %
« bis zu drei Stunden 18 %
- mehr als drei Stund*»! 11 %
insgesamt ergibt sieh daraus sin Durchschnitt von 1083 Stun­
den freier Zeit* Interessant ist dabei0 daß der verfügbar# 
Anteil über zwei Stunden rait dem Im vorigem Abschnitt darge— 
legten Problem "Zeit für die Kinder" fast deckungsgleich Db#r- 
einstimms
Trotz der subjektiver? Bewertungsaaßstäbe und der dahinter- 
liegenden Bedingungen und Bedürfnisse signalisieren sowohl 
die durchschnittlicher? Resultate» vor allem aber die Angaben 
in den beiden erstgenannter, Positionen» ein Kräftiges Manko 
gegenüber de« - nur bedingt vergleichbar«? - Zeitbudget jun­
ger weiblicher Arbeiter (309 Stunden tägl»/vgl, "Die Freizeit 
der äugend”)o Andererseits entsprachen die Angaben weitge­
hend einer etwa zeitgleichen Untersuchung zu Fraaenproble- 
»en? mit 39 % unter 2 Stunden und 19 % über 3 Stunden«
Die Problematik der Zeitbelastung ist bekannt» an ihrer Ver­
ringerung wird seitens unserer Gesellschaft gearbeitet.
Dabei gestaltet eich das gegenwärtige Freizettvoluaen nicht 
unabhängig von der Zugehörigkeit zu» Wohnsitz.
In unserer Frauenpopulation aus den Städten schätz«? diese 
ihr Zeitvolumen höher ein (i»97 Stunden) ale jene aus den 
Gemeinden (2776 Stunden) und diese höher als die Frauen aue 
den Dörfern (1P69 Stunde©) ■ * ^
Vermutlich ist der allgemeine Umfang der Hausarbeit in den 
Dörfern durch individuelle Viehhaltung» durch die Bewirt­
schaftung von Gärten und Feldern etwas größer als der in den 
Städten und Gemeinden (hier «ehr Zeitaufwand für den Beu von 
Eigenheimen oder Wochenendhäuserng aber insgesamt geringer 
als auf de» Dorf)»
Auch innerhalb der jeweiligen territorialen Größengruppen 
scheint die zeitliche Belastung unterschiedlich zu sein» zu­
mindest wird sie verschieden stark registriert»
In der nachfolgenden Obersicht werden die Zeltanteile ln Stun­
den dargestellt» Extrempositionen dabei unterstrichen«
1) Oie gemessenen Mittelwerte (Durchschnittswerte) sind inso­
fern zu relativieren» als die letzte erfragte Position 
“»ehr als drei Stunden" nach oben offen ist in Zeltvolueen«
Tabc 48% Durchschnit rliebes arbei t stegliches FreizeitvcCueen 
in Stunden nach territorialen GröSenraaBStäben
Namen Kreise Städte Gemeind en Dörfer
Alteriburg ± £ L 2,16 1 o86 * £ 5
Borne 1,71 1,73 1 a66 1«84
Leipzig/Land 1 «92 I «98 1 a 89 1 »88
Oschatz 0 1,70 1,81 1,64
Torgau 1 «81 1,97 1 f93 1«56
Mit Ausnahme der dörflichen P o p u la t io n  sind die Freizeit:Volu­
men recht u n t e r s c h ie d l i c h  und la s s e n  demzufolge auch verschie­
den starke Belastung©»omante vermuten (sc Abschnitt.; Zeit für 
die Kinder, So97)fl
Das trifft auch für die Altersposlticnen zu«, v/ährend der 
durchschnittliche F r e i z e i t a n t e i l  der Frauen bis zum 26«, L«« 
bensjahr i096 Stunden b e t r ü g t ,  liegt e r  bei denen ü b e r  27 Oah­
re bei nur lßS5 Stunden»
Die höhere zeitliche B ean sp ru chung  i s t  erklärbar durch die 
Zunahme d e r  K in d e rz o h J  and d iu  V e rg rö ß e ru n g  d e r  Haushalte»
Eine Korrelation b e le g t  übriger»© ;:
Wäre mehr F r e i z e i t  vorhanden« dann  gäbe es vermutlich doch
mehr K in d e r« , Denn; Oe g rS S a r der Kindefwunschr um so häufiger 
gehöret? diese Frauec? zu je n e n ,  d ie  s t a r k  z e i t l i c h  belastet 
sind (vgic Auszug „ Tab«, 4 9 ) ,
Tabo 49; Zeltbelastung nach  Kind&rwunsch (Auszug) (in. %)





Im Vergleich alt der Beurteilung objektiver Sachverhalte ist 
die Einschätzung des eigenen Gesundheitszustarfdes, der kör­
perlichen Befindlichkeit noch mehr vom subjektiven Erleben 
abhängig« Die allgemeinen Msßstebe für "es geht »ir gut” oder 
"nicht gut" sind äußerst dehnbar und diffus»
Für unser Anliegen ist die Frag# nach der Befindlichkeit le­
diglich insofern belangvoll„ als sia Auskunft geben kann, ob 
diese in bestimmter Beziehung zum jeweiligen Wohnsitz steht, 
inwieweit ©e wesentliche Abhängigkeiten des Gesundheitszustand
des von speziellen beruflichen F regen gibt und in welcher 
Weise sich Geeundheitszu--rand und Kinde*wünsch als einander 
bedingende Größen verhalten.
Die Bewertung des Befindens» unserer rrauenpooulation laßtm * na im  -■■-i — » ■ iw . -- - r - i i t  i—  - • • ■ - ! ■ i i n  ~m-— ■ ■ ■ ir m  iB n i r i  114 1— —  —
insgesamt ein recht positives Bild erkennen;
15 % sind der Auffassung., ihre Gesundheit sei 'sehr gut'-';
weitere 6 0 %  bezeichne??. diese als "gut“« Mit "mittel5' bewer­
teten 21 % und alt '“mäßig!= 3 % das derzeitige Befinden« Die 
vorgegeben© Position r schlecht : wurde Gbernaup; nicht, besetzt.
Demzufolge fühlen sich diel Viertel aller Jungen Frauen kör­
perlich durchaus wohl«. Und -- was stark überrascht - diese Ein­
schätzung erfolgt© im ferg.vr U~h nach Krei«Zugehörigkeit völlig 
übereinstimmend
Einige Utrfarschiodc ergebe«• •••Ach üsnn bei. weiteren Differen­
zierungen. I n  der Wertung«-•■/ergäbe " s e h r  g u t ”  rangierten aus 
den Gem einden die i .e j pxi  <>a - « i t  i 'J  / .  ü .©  A l t e n b u r g e r  aber 
m it  5 %; im  d ö r f l ic h e r ?  Gor j i  oh wich es*, d ie  W e rte  von  Oschatz 
m it  22 % "sehr g u t "  and L -sap .-ig  «a lt 10 % v o s  allgemeinen- 
D u r c h s c h n i t t  ah« Dar Ist aber ivrlvcr- k o r .s e q u e n z e n lo s  c weil 
d ie s e  H ä u f ig k e i t  d u rc h  u s  l ic .A 'u fu c c  "Q u i*  w ie d e r  des» all­
gemeiner;' Onrchsch. i l t '->■ je r--' rac.
Bezüglich Oec Alt *.* s A-gir. r; :•*•» 'd-ocd, dor zu erwarten
war: Oe junger dir Frajer, um so ,,?.cv:?»der« um so positiver 
das Einstuf ec des r/jscer i.uc,.sroi-c "22 % jüngste, 11 % älte­
ste Gruppierung),
^«n soll geprüft werden«, Inwieweit es Zusammenhänge gibt zwi­
schen der beruflicheo Qualifikation und derf» Gesundheitszu­
stände





















dir stoßen auf einen überraschenden zusamtenhangj Mit der Hdhe
der Qualifikation steigt bei__d lesen Frauen das Erleben guter 
Gesundheitlicher BeftndlIchheitI Zumindest iet danit belegt«
»■ iM»g »iijLi .3 ■ r-"— w — e—a J*1« .1 .IM» uiyi K^ m tiiMn ■ »autuu '-, -r— 1. ~-»  i:i **■
daß höhere teisturgeanfordenrngen (meict psychischeI)» wie 
sie an besser qualifizierte Personen «eist gestellt werden, 
sich nicht unbedingt abträglich auf die Gesundheit auswirken!
Ebenso überraschend ist aber«, daß die Q.gschdftigung der Frauen 
in den unterschiedliche-:* Tätlgkeit scerslchen unserer Volks­
wirtschaft k e i n e »  Einfluß austtbft auf die üifferenzie- 
rufig der gesundheitlichen Sinschätzu;;-qen■> Beispielsweise schät­
zen von den Beschäftigter? aus der Industrie 3,5 % ihr Befinden 
mit “sehr gut“ ein; eins gleiche Hjertung kommt von 16 % der in 
der kandwirtschaft beschäftigten Frauen* vor« 17 % lener eus de* 
Bereich Volksbildung u^d von 1/ % aue ander*« Bereichert. Der 
jeweilige Arbeit sififralt sch eint d£»z;u:.>lgs -n ej wenig er auf 
das gesundheitliche Befind er« zu wirken als He vorher erwähn­
ten Qualifikatiensgrads (die naturgemäß abor auch etwas mit 
Arbeitsinhalten zu tun haben)0
Fraglos hat aber das gesundheitliche Befinden Einfluß auf 
das berufliche. So ist es nicht zu verwundern» wenn die 
Frauen» die sich bei bester Gesundheit fühlen» auch eine 
zugleich positivere Auffassung über die von ihnen eigent­
lich gewünschte Arbeitszeit haben,, Dia an a n d e re r Stelle 
ausführlichen Resultate ergaben Ja» daß lediglich 41 % voll 
berufstätig sein möchten» wenn das möglich wäre» Nun stellt 
eich beim Vergleich heraus» wie stark abhängig diese Vor­
stellung vo® Gesundheitszustand ist:
Gesundheitszustand ist e »«
sehr gut gut mittel mäßig
ooo möchten v o l l
berufstätig sein 51 % 42 % 34 % 21 %
Mit abnehmend positiver Einschätzung des Befindens geht der 
Wunsch nach voller Berufstätigkeit deutlich zurück (damit 
steigen die werte für £*verkürzt arbeiten*)'! Dieser Zusammen­
hang ist erklärbar» .-*ber ihm liegt keine zwingende Kausalität 
zugrunde» derrn viele weitere und andersgeartete Ursachen 
können ebenfalls zur Entscheidung über volle oder verkürzte 
Berufstätigkeit beitrat; er**
Nun sollen Zusammenhangs zwischen Gesundheit und Kirderwunech 
aufgeklärt werden, Wir hatten vermutet» daß der Kinderwunech 
in gewisser Abhängigkeit zum gesundhaitlichera Allgemeinbefin­
den stehto Oes- ist aber nicht der Fa-.11? So unterscheiden sich 
Frauen mit sehr positiver und euch mit positiver Einschätzung 
in ihrem Kind erwünscht überhaupt nicht voneinander» und euch 
Jene» die ihr Befinden als "mittel” einstuften» wünschen ln 
gleichem Maße wie die erstgenannter» ein oder zwei oder mehr 
Kinder! Lediglich bei *mäßiger* Einschätzung (insgesamt 
49 Frauen, unserer- Population) verschieben sich die durch­
schnittlichen Relationen etwas; hier werden häufiger Ein- 
Kind-Wünsche und weniger häufig Zweikinderwünsche geäußerte 
Der Wunsch nach drei Kindern gleicht aber de« der anderen,»
I« Gesamtergebnis kann »an  konstatieren?
Bei allgemein recht positiver Wertung der eigenen Gesundheit 
in den verschiedenen Territorien zeigen sich Zusammenhänge 
zwischen dem Qualifikationsgrad und d e r  Gesundheit in linea­
r e r  Weise und z w is c h e n  dem eigenen Zinstand und dem Vorsatz 
voll oder verkürzt zu arbeiten.
Wertorientierungen gehören zu den wesentlichsten Verhaltens­
regulativeno die i® Ergebnis der Auseinandersetzung des In­
dividuums mit seiner gesellschaftlichen Umwelt entstanden 
sind und daa Verhalten zielgerichtete Impulse verleiben«,
I® engeren Sinne sind sie auf Jene  Werts d e r  Gesellschaft b e ­
zogen o die für das Individuum besonders wertvoll» bedeutsam,, 
enzusireben sind? Soatit sind We rto rien t ier img er* Grund Orientie­
rungen der Persönlichkeit„ entstanden aus dem bisherigen Le­
bensweg! sind Ergebnis von Wissen» Erfahrungen» Erkenntnissen 
- determiniert durch gesslIschaftiiche und spezielle familiale 
Anschauungene Normen,, Erwartungen» S ie  umfassen damit ein kom­
plexes o a b e r  differeozierbaras Wertesystem*
Für unser Anliegen konnten nur einige Wertorientierungen zur 
Einschätzung vorgegeben werden«, G le i c h z e i t i g  w ir d  darin er­
sichtlich» daß d ie  I n h a l t©  und D im e n s io n e n  de«" lYertorientie- 
rungen zwar nicht voll v e r g le ic h b a r  sind % i h r  Stellenwert den­
noch relevant i s t  f ü r  das Denken und Hundein d e r  Persönlich­
keit und damit letztlich auch f ü r  perspektivische Überlegun­
gen zum KInderwunscha
Die Frauen sollten entscheiden» ob und in welchem Maße die 
von uns vorgegebenen Sachverhalte rasp, w&rteka tegorien für 
sie bedeutsam sind» Oie folgende Aufstellung informiert dar­
über» welchem Wert sehr große oder große Bedeutsamkeit- bei­
gemessen wird»
Tab» Sit bedeutsame Leöensw&rta (in %)
von io sehr großer 2- großer 1 *- 2
Bedeut ung Bedeutung zusammen
Weltfrieden 91 8 99
harmofüo Partoorbeziehu?i'g 82 15 97
Kinder 7a 20 98
finanziell sorgenfreie* 
Leben 2S 51 39
Arbeit/Beruf 26 63 89
Freunde/Bekannte 25 49 74
fachliche Weiterbildtjng io 43 53
geeellechavtiiche Arbeit 5 35 40
Mit döis Blick auf die Fosltivbew©rtungen (1*2) kam* aamichst 
konstatiert werdart* daß die allerleistan der vorgegebene«
Werte vo« hoher Relevanz für dl© Jungen Frauen sirnf« Doch 
fallen sofort Unterschiedlichkeiten - vor a lle m  in der vor« 
deren Position auff damit ivird dsr Stellenwert dieser Sech« 
verhalte für die Betreffender* ziemlich deutlich«
® Im Zeichen der gegenwärtigen Weltlage erhält die Erhaltung 
des Weltfriedens Vorrangigkeit gegenüber allen anderen Wan® 
schan0 Erwartungen und Strebungen! Das Ergebnis ist erwar» 
tungsgeaaS sehr guti läßt erkennenv wie stark das gesell« 
schaftliche Bewußtsein unserer Bürger* nach de« ohne Frieder 
sieh andere Werte nicht verwirklichen ließen, sich etabliert 
hat« Die Erhaltung des Weltfriedens entscheidet letztlich 
über die Realisierung der fanilialen und individuellen Le« 
benebedingungsn und Lebenswerte {vgl« So 130 f),
- Sehr hohe Bedeutung haben weiterhin ~ wie such früher schon •
rwirw» h It t t in t >■~w«tin~r r~»<-■-• niii ii in n»“ n - n w i — m — l-nnrmnii>r t
im Wertesystem Orientierungen auf -harmonische Partnerbezlehun® 
gen und Kinder» Letztere rangieren vermutlich nur deshalb etwas 
dahinter^ weil - wie bekannt - noch rieht alle Frauen Kinder 
haben „ und die Kinder für jene vielleicht ein «ehr "theoreti.® 
scher" Wart sindo
Somit rekrutieren sich die wichtigsten Komplexe aus dem Wie« 
sen um die existenzielle Sicherheit und die sozialen Bedin« 
gurtgen des Zusammenlebens®
« Mit etwas Aostaod folgt„ entspr ac-h&nd der materiellen 3e= 
dürfniseotYiigklung fc der Wunsch «ach einem stabilen Lebens« 
Standard« offenbar trugt zu ciosrrs Rangplatz auch bei* daß die 
Möglichkeiten zur aedürfnisbefr le d ig u n g  in vielerlei Hinsicht 
größer geworden .-,ind als früher«
- Etwas geringere Bedeutung haben: demgagenüber Arbeit/Beruf 
und freund schaftl* che Beziehungen außerhalb der Partnerschaft«
Die bisher- erwähnten Sachverhalte bilden offenbar das engere 
und weitere Zentrum des individuellen 'Wertesystems in vorge® 
g ebenen Be reiche»?«
« Mahr am Rande liegen die Bedeutung von fachlicher Weiter« 
bildursg und gesellschaftliche Arbeite Für beide ksors unter
Berücksichtigung dsr spezifischer?' Situation junger Freuen 
und Mütter keine sehr starke Ausprägung erwartet werden* 
Darauf weisen auch Ergebnisse anderer Untersuchungen hin.
Aus der Ensemble-Analyse geht folgendes hervor:
Die alles überragende Bedeutung des Weltfriedens kommt prak­
tisch in jeder Einzelwertung zum Vorschein« Für die weitere 
Analyse wird dieser Faktor demzufolge ausgespart.
Für 40 % sind alle vorgegebenen anderen Wertorienfierungen 
gleichermaßen bedeutungsvoll« Das spricht für sinen guten Zu­
sammenhang der Lebenszielen die von uns ausgewählt wurden* 
Weitere 27 % bewerten ebenfalls die vorgegebenen Werte als 
für sie bedeutungsvoll - «it Ausnahme der Weiterbildung; 
für 6 % gelten ebenfalls die sieleten Werte als bedeutungs­
voll „ lediglich Weiterbildung und Freunde nicht* Für 5 %  sind 
Arbeit und We.lterbildüng keine gravierend bedeutungsvollen 
Werte - doch gehen hier euch die Wertungen jener mit ein, die 
zur Zeit nicht berufstätig sind*
Vergleicht man nun di© Angaben nach dem jeweiliger Wohnsitz, 
dann ergibt sich dabei ein äußerst vislgestaltiges Bild von 
Wertungen* Doch haben diese Unterschiedlichkeiten mit Sicher­
heit keine direks-llnesre« Bezöge zum Wohnort oder Wohnsitz, 
da sie größtenteils an ganz individuelle Bewertungssysteme 
gebunden sind -
Zur Vereinfachung tver loe «uc die Ex t re m po s itienen vorgestellt 
wobei die Differenz wer?© ütunter gar nicht erheblich sind« 
Mit dera ‘"ersten Platz“ werden die Wohnsitze bezeichnet, bei 
denen die betreffende Wertung im Vergleich zu anderen ara häu­
figsten als bade«cungsvoll benannt wurde."., Die Bezeichnung 
"letzter Platz“ weist auf jene hin, bei denen die entsprechen 
den Antworten ara wenigsten häufig gegeben wurden.
Tab<, 52s Lebensiv@rt=Oriantierungen nach Wohnsitzen 







Gemeind ©tb Altenburg 0Leipzig Oschatz
Dörfer Oschatz Torgau
Kinder?





Städte Alt RH,h u  rg Oschatz
Gemeinden B o rn -3 Oschstz
Dörfer Aitenbiv rg Borna
meine Arbeit/mein Berufs
Städte i O - ’’ in Leipzig
Gemeinden 3 o n \ & Altenburg
Dörfer 0 £• e  ’ . 3 1  z . Borna
F reunde/3 ekanrfe?
Städte 0 *se h 6  tz f Al t enourg Borna
Gemeinden rö G -f * ■’&' Oschatz
Dörfer Torgau Borna
Weiterbildung?
Städte a c r o t Altenburg
Gemeinden T 0  1 ‘ •: ft Altenburg
Dörfer r Q F ^ l & i 2 Boma










x) Beachtung gilt des? “finanziell sorgenfreien Leben* - wer das 
als weniger beni&ut unigsvol.t a n ^ ie h t - ist vermutlich wertiger 
konsumo ri.ent.iert %
Ungeachtet der primär»subjektiven Verursachung von Bewertun­
gen fällt aufs
Von d e n  a n  e r s t e r  S t e l l e  p l a z i e r t e n  O r t e n :  T o r g a u  u n d  O s c h a t z ; 
b e i  d e n  a#n l e t z t e r  S t e l l e  p l a z i e r t e n :  B o rn a  und  L e i p z i g  ( m i t
den jeweils häufigsten Positiv- oder Negativ-Nennungen)*
Damit wird nun die Frage aufgeworfen*, inwieweit d i e  Wertorien­
tierungen in einer bestimmten Beziehung stehen zum K i n d e r -  
wünsch *
Die wesentlichsten Ergebnisse sollen i n  g e b o t e n e r  K ü r z e  d e r g e »  
stellt werden:
zu "weltfrieders": Da, wo d ie  E rh a l tu n g  des Weltfriedens eie 
die wichtigste und b e d e u tu n g s v o l ls te  ¥Vertorlentierung angese­
hen wird, ist d e r  Anteil der Frauen m it  Wünschen nach zwei und 
mehr Kindern deutlich höher a ls  d o r t ,  wo dem Weltfrieden zwar 
große« doch nicht überragende Bedeutung zuarkannt wurde* Statt- 
dessen erhöhen s ic h  b e i  dieser Gruppe der Frauen die Anteile 
m it  E in -Kind =4Vtm sch  *
Das Ergebnis spricht für die ideoloaische Durchdringung des
IM I ■ «iwmi mi— M H  iflHii»! Iiiiimii IMI Mlll l IMI*| I m inim  ' I i hiHM  nim m  «>cv. ■■M'jiwmia’iM r.»,, <
Kinderwunsches f und es w ir d  d u rc h  weitere Korrelationen in 
dieser Hinsicht bestätigt (vgl* S« IJO)^
zu “ h a rm o n is c h e  P a r tn e rb e z ie h u n g e n "s D ie  s ch o n  m e h r fa c h  n a c h g e — 
w iesen©  B ede u tu n g  s o z ia le r  Q u a l i t ä t e n  s t e h t  auch  h i e r  a l e  Z i e l ­
g r ö ß e  i n  d e u t l ic h e m  Zusammenhang m it  dar Höhe d e s  K in d e r w u n -  
s c h e s *  Wo d id s e  H a rm on ie  i n  den Z w e ie rb e z ie h u n g e n  a ls  ä u ß e r s t  
b e d e u ts a m  b e w e r te t  w u rd e , w a r d e r  A n t e i l  vo n  F r a u e n , d i e  m e h r  
a ls  zw e i K in d e r  w ü n s c h te n , h ö h e r  a ls  o s i  je n e n ,  f ü r  d i e  d i e s e  
F ra ge  k e in e ' ü b e r ra g e n d e  B e d e u tu n g  b e s i t z t  (1 3  % * ^
zu "Kinder"3; Für die 78 % Frauen, für die ein Leben »it Kindern 
von allergrößter Bedeutung ist« gab e- deutliche Unterscheidun­
gen gegenüber jeuen, bol denen Kinder nicht ganz so überragend 
im Lebenswcrtsyefee verankert sine (vgl,, besonders Oschatz in 
der vorigen. Tabelle!)*
0 1 2 3-^ 4
sehr große Bedeutung 0 17 68 14 (78 *)
große Bedeutung 0 38 54 8 (2 0  %)
kaum Bedeutung 21 « **> 23 ( 2 iß).
zu "finanziell sorgenfrei leben": Bei dieser Beziehung muß, 
wie schon angedeutet, darauf geachtet werden* daß die Poel® 
tion “von sehr großer Bedeutung" eigentlich vordergründiges 
materielles Interesse vermuten läßt,, ohne dies negativ abzu® 
qualifizieren« Doch sind dort konsusorientierte Bedürfnisse 
offenbar stärker vorhanden als da., wo dies© werterlentierung 
als nicht so bedeutungsvoll angesehen wird«
Die entsprechende Korrelation läßt erkennen; Bei .jenen* für 
die ein finanziell gorgenfreies Leber* keine deutliche Priori® 
tät hat* Ast der Mehrkinderwu.nsch ausgeprägter und der Hin® 
Kind®Wunsch weniger häufig als de, wo dieser Faktor erstrangigen
I—  — n i üi m — — ipii ' i m w a n  ■[ • ~ ■ mp« iimiI** i1ii»i 1 *i>r n tninKinr »Hin «r i it~—  V»
Stellenwert besitzt (vsrgl* Beispiel«
kaue» bedeutsam « 17 % i^Kirtd»Wunsch 0 61 % S^KinderH/tfunsch,
21 % 3® und Mehr®Kinder-Wunsch (v0o® Oschatzt)
äußerst bedeutsam **
25 % 1 Kind«Wunsrh * 62 % 2®Kind er»Wun«ch»
12 % 3» und Mehr®Kinder «Wunsch (vgl® Alt«**® 
bürg)«
zu "seine Arbeit,, mein Beruf80? Diese Wertorlert f ierung weist 
keinen eindeutigen Zusammenhang mit de» Kxnderwunech auf* So® 
mit stellt die Arbeit '‘an sieh" keinen Wert dar* der ln einer 
bestimmten Relation zur Anzahl gewünschter Kinder steht* Auch 
dies Ergebnis ist wichtig zu kennen* er bewahrt vor voreillgen- 
oder herbelgewünschten Schlusses* und Interpretationenf
zu ^Freunde* Bekannte** imd n?s.1 £ crbilduna"; Beide Faktoren be® 
elnfluesen nicht durch mr ? örseh3 <H 1 iche 3Wertungen die Höhe 
der Kinderwünsehs®
zu "gesellschaftliche Arbsitwj Hier erweist sich zunächst?
De höher gesellschaftliche Arbeit als bedeutungsvoll gewertet
wird o us so häufiger haben dies© Trauen einer» über de;“ Durch*“ 
schnitt liegenden Kinderwunech (22 % möchten sehr ale 2 Kin­
der , 19 % ein Kind)« Das betrifft allerdings« wie weiter vorn 
zu sehen war« nur 5 % der Geearatpapulation« Oie anderen gra­
duierten Bewertungen lasser, dagegen nur eine geringe Abhän­
gigkeit zum Kinderwunsch erkennen (vgl^ aber aus voriger Ta­
belle Oschatz/Tergau gegenüber Altenburg und Leipzig/L!).
Mit de® Blick auf das Ganze ist zu resümieren;
Wesentliche gesellschaftliche und soziale Werte bilden einen 
gewissen Hintergrund für die verschiedene Ausprägung des Kin­
de rwunscheso
Einige Beziehungen zwischen territorialen Wertungen und der 
Formierung von Hehrklnderwunschen können als wahrscheinlich 
gelten!
Einstellung zur Erhaltung de© Weltfriedens und Abhängigkeit
n n ^ r n M i i w  iniiK'im n r i  -Tnfcrmi  "t • i t i i —  r  1 r~—  fr  r    -■ - -r- w m iii ■  »■.» ic— — — ac— i J W f c — w i i i — — —
des Kinderwunsches
Wie bereits erwähnt,, ist das as stärksten bewegende Problem 
unserer Bürger die Erhaltung des Weltfriedens; das schlieft*- 
damit auch die volle Unterstützung des politischen Wirkens 
der sozialistischen staatengeesinachaft mit der UdSSR an der 
Spitze ein«. Die Friedensgewiftheit stabilisiert viele andere 
Grundwerts um! Lebensperapektiven« Sie gewährleistet eins be­
stimmte Orlenticrtmgssicherheit für das gegenwärtige Leben 
und für künftige Generationen, Xnsofern zählen zu den Per­
spektiven auch die Wünsche über die Kind erzähl und die Hoff­
nung oder Überzeugung, daß sie in einer Welt des Friedens 
aufwachsen,
Unsere Fragestellung war: “Was meinen Sie, wird as den sozia­
listischer- Lendern gelingen * den Weltfrieden zu erhalten?** 
Insgesamt 92 % gal-on dazu eine <r;ei! ive Antwort; für 45 % war 
dies ganz eindeutig ,• weitere 47 % he j ah ten ebenfalls, aber 
sie wählten die Antwortvorgabe "'wehr-fcheinlich”« Lediglich 
3 % äußerten eine gegenteilige Meinungc Die restlichen 5 % 
hatten sich "dazu noch kein© Gedanken gemacht**«
Ungeachtet des sehr zufrxedenstellenden Ergebnisses zeigen 
sich selbst in dieser Frage Wertungsuntsrschiede, wobei diese 
zwar innerhalb des positiven Bereiches wieder ausgeglichen 
werden, dennoch beachtenswert sind«
Als absolut sicher in ihrer Auffassung b©zeichneten sich
39 % der Frauen aus dem Kreis Laipzig/Land 
42 % " w * " - Altenburg
47 % ” - * w ,a Torgau
49 % n n Borna
54 % “ Oschatz
In allen weiterer Dif f erenzierungssraerkmalen stellte sich her­
aus, daß die Qschstzsr Frauen eine deutlich positivere Auffas­
sung zur Sicherung und Erhaltung des Weltfriedens hattenI 
Beim Vergleich zu Leipzig/Land ergaben sich Plusdifferanzen 
zwischen 13 % und 15 % in den Städten» Gemeinden und Dörfern*
Dieses Resultat ist im Hinblick auf die Anzahl gewünschter 
Kinder nicht konseqti&nzenlos (, dem? je starkar diese Oberzeu­
gung gefestigt ist» desto häufiger wird eine über die Einkind­
familie hinausgehends Kinderzahl gewünscht 1
Oas Erleben unserer gesellstnaftlich-politlachen Weltsituation 
findet somit einan speziellen Niederschlag in der persönlichen«— MaMMPCiiWi •■ai'Tji ui iijn iH f  n 'ii«i«wi m w imhh i'i«’ «r, —      
Lebensplanung einschließlich der Zahl gewünschter Kinder (vg10 
Tab* 54}*
Tab0 54s Gewißheit von der Erhaltung das weltf riederte und 
Kind erwurs sch
Gewißheitsgrad gewünschte Kinder
0 i 2 3 und «ehr
absolut sicher i 22 54 13
wahrscheirsl ich i 24 64 11
Verneinung 4 33 53 9
Mit der Beziehungstaf©1 wird belegt, daß der Kinderwunech
nicht unabhängig von der Einschätzung der weltpolitischen 
Lage existiert!
In verschiedenen Abschnitten dieses Berichtes »wurde «ehrfaoh 
auch die Problematik “Zufriedenheit“ «it sozialen taid ökono­
mischen Bedingungen berührt» Es handelte sich zumeist um die
Darlegung einzelner Bereichs mit territorialen Vergleichen»
In der hier zugrundeliegenden Beschreibung geht es dagegen um 
synthetische Betrachtungen insofern,, als a l l e  jene Be­
reiche 9 in denen der Grad der Zufriedenheit erfragt wurde« 
öberblickshaft zusatam angenommen werden* Auf solche Weise lftßt 
sich relativ leicht übersehen« was die von uns befragten 
Frauen als befriedigend empfinden und was sie als verbesse­
rungswürdig einschatzen*
Aus den vorgegebenen Bereichen ergibt eich - auf Grund ent­
sprechender Bewertungen - eine Rangfolge0 die damit den Stel­
lenwert der Zufriedenheit oder Unzufriedenheit anzeigt«










mit dem Verhältnis zu den 
eigenen Eltern V 65 29 6 p -
mit dem Verhältnis zu d&n 
Arbeitskollegen 33 58 9
mit de® Verhältnis zu den 
Nachbarn vx 32 54 14 ’
mit den häuslichen 
Pflichten 30 63 7
alt der Arbeit k " 21 66 13
«it der ärztlichen ■ 
Betreuung v_-' 20 53 23
mit dem monatlichen 
Einkommen ]y 1 ? 48 35 ?
mit den Einkaufs m ö g l* c h -  
ketten L 11 38 51
mit dem Angebot am 
Dienstleistungen 9 44 47
Die sehr differenzierten Orteile lassen erkennen« daß in 
s o z i a l e n  Bereichen des engeren Umfeldes eine weitaus
höhere Zufriedenheit vorherrscht als in Jenen« die vorwiegend 
auf V e r s o r g u n g  gerichtet sind*
Verzichtet man auf die alles überragende Zufriedenheit der 
verwandtechaftlichert Bindung zur Herkunftsfamilie und analy­
siert dann« in welcher Kombination sich die Frauen zu don vor­
gegebenen Bereichen äußern« dann ergibt sich durch die Eneeable- 
analyse zunächst« daß nur 22 % aller Frauen alt allen Lebens­
bedingungen voll oder einigermaßen zufrieden sind0 Weitere 10 % 
waren ebenfalls damit zufrieden« aber mit Ausnahrae der Ein­
kauf smöglicbkeiten und Dienstleistungen; 7 % waren bei allge­
meiner Zufriedenheit nur rait den Einkaufsbediogungen nicht zu­
frieden «und Je 6 % hatten entweder Vorbehalte gegenüber dem 
Dienstleistungsangebot oder zu ihrem Einkommen oder sowohl zu 
Einkaufsraöglichkeiten als auch zu Dienstleistungen«
Wie man erkennen kann3 sind in der T a t die letztgenannten Be­
dingungen wichtige Parameter der Zufriedenheit oder Unzufrie­
denheit - ein Politikum, das beachtet werden muß»
Für unser Anliegen sollen nun vor allem die Faktoren: ärztli- 
che Betreuung ;J Einkaufsraöglichkeiten und Dienstleistungen en
— W o n » « r i i  n n Brnm— «~p— w n n n irii n r»i m i 1 ~i— nTw— rii» T «~im— nr ■ m » i i i n n »  i       uw »i im i m » » ! — w w*mm— *
bloc analysiert werden. Daraus ergeben sich nämlich interes­
sante und informative Qewertungskoraplexe«
Unter zugrundegelegter Antwortposition “ich bin sehr zufrie­
den <,«.«“ wurde für die Population aus den Städten ein Durch­
schnitt von 17 „4 Punkten „ für Jena aus den Gemeinden ein 
Durchschnitt ‘von 10„7 und für die aus den Dörfern einer von 
11«8 Punkten errechnet«
De höher die Punktzahl ist (Gesa®t=Durchschnittswert in Pro­
zent) „ um so günstiger die Bewertung vor Zufriedenheit» Somit 
sind die Frauen aus den Städten etwa,:' mehr zufrieden als Jene 
aus den Dörfern und diese wiederum: zufriedener als die aus den 
Gemeind eri«
Innerhalb der Gera ei nd ag rö ßeng ru p p an differenzieren ebenfalls 
die Bewertungs-Durchschnitte für ärztliche Betreuung plus 
Dienstleistung plus Einkaufsraöglichkeiten»
Bei den Städten ergab sich folgende
lo Torgau (23 06)
2o Altenburg/Meuselw« (19 ,6)
3« Borna (16,6)
4 0 Oschatz (15 ,7)
5« Schkeuditz/Taucha/
Markkleeberg (11*6 f!)
Für die Gemeinden wurden errechnet*
lo Torgau (17*6.)
2« LeipzigA (10,3)
3-o B oma (10,0)
4« Altenburg ( 8.6)
50 Oschatz ( 7,0 l)
Bei den Dörfern rangiertem
1« Torgau (13,3)
2« Oschatz (12«3)
3. Al ten bürg (11,6)
4o Leipzig/L (11,3)
5« B o m a (10,6)
Bei Betrachtung aller Rangreihen f ä l l t  auf 0 daß die Frau«» 
aus de» Raue Torgau off««sichtlieh ihre Versorgung»— und 
Diertstleietungeaituation günstiger beerten als andere, und 
das dürfte sicher auch i n  der Realität zotreffeno 
Da nun dieser Komplex von Lebensbedingyngen auch in Zussaaen- 
hang steht mit der Ausprägung des Kirsderwunsches, könnte dl» 
insgesamt positivere Situation in Torgau vermutlich auch z u r  
höheren Geburtenrate beigetragen haben.
Mit letzterem soll nun der Obergang zu weiteren Zusammenhän­
gen zwischen bestimmten Lebenebedlngungan f ihrer Reflexion 
und de« Kindermmsch erfolgen*
Z u «  V e r h ä l t n i s  zwischen Einkomraenazuf riedensheit und  
K in d e r w u n s c h
B e r e i t s  a n  a n d e r e r  S t e l l e  w u rd e  erwähnt„ d a ß  z w is c h e n  Einkorn­
es e n s h ö  h e  u nd  e n t s p r e c h e n d e r  Z u f r i e d e n h e i t  k e in e  l i n e a r e n  Be« 
Z ie h u n g e n  b e s te h e n « . D i e  H ö h e  d e r  Einkünfte entscheidet nicht 
ü b e r  d e n  G ra d  d e r  E in k o m r a e n s z u f r ie d e n h e i t „ A u ß erd em  besagen 
w e i t e r e  U n t e r s u c h u n g s d a te n *  d a ß  a u c h  z w is c h e n  d e r  E in k o m m e n s «  
h ö h e  und d e s  K in d e rw u n s c h  k e in e  l i n e a r e n  A b h ä n g ig k e i t e n  beete« 
her?«, Höheres Einkom m en i n d u z i e r t  n i c h t  “ a u t o m a t is c h "  e in e n  h ö ­
h e r e n  K in d e r w u n s c h  *» o f t  i s t  sogar e in  g e g e n t e i l i g e r  E f f e k t  
e in g e t r e t e n « ,  I n s o f e r n  kann d i e  materiell«fi n a n z i e l l e  Lage die­
s e r  F r a u e n  b z w c ihrer F a m i l i e  nicht a l s  G ra d m e s s e r  dafür ange­
s e h e n  w e rd e n  „ wieviel Kinder die Frauen haben m öchten«,
Was n u n  die Einkommenszufriedenheit anbetrifftfl e o  ist diese 
t e r r i t o r i a l  d i f ferenziert eingeechstzt,-w orden«, Beispielsweise 
war d e r  Anteil sehr zufriedener freuen im Kreis L e i p z i g / L a n d  
d e u t l i c h  geringer als im Kreis Oschatz {14 % x 22 %) <, Ein ent­
s p r e c h e n d e r  Z u friedenheitsgrad aus den Gemeinden d e r  Kreise 
A l t e n b u r g  und Leipzig lag bei 12  % b zw * 13 % w e s e n t l i c h  nied­
r i g e r  a l s  der im Kreis Oschatz mit 31 %„ Auch in d e n  8ewertun=» 
g e n  a u s  den Dörfern gab es deutliche Verschiedenheiten5 eo lag 
T o rg a u  h i e r  a® Ende der Rangreihe ©it 6 % gegenüber Borns und 
O s c h a tz  m i t  2 3  %o
A n g e s ic h t s  s o lc h e r  Unterschiede s t e l l t  sich d i e  F r a g e  nach 
einem v e r t a u t h a r e n  Zusammenhang zwischen Z u f r i e d e n h e i t  und 
K in d e rw u n s c h « , Im Auszug s t e l l e n  nS,r di® K o r r e l a t i o n e n  dar«,
T ab »  5 6 t  Zusaramenhafäg z w is c h e n  E in R o m m s n s z u f r ie d e n h e i t  u n d  
K in d e rw u n s e h
m i t  dem E inkom m en «.«, 0 7 K ln d e rw u n s c h
- 0 4- 1 2 3 u „ m e h r  K in d e r
s e h r  z u f r i e d e n 20 62 18
m i t  Einschränkung z u f r i e d o t1 24 6? 9
n i c h t  z u f r i e d e n 24 64 1 2
Es ist anzunehmen„ daß der Grad des Zurrledenselns mit caa 
Einkommen einen gewissen Einfluß nimmt auf die Überlegung 
nach der Zahl gewünschter Kinder (vg1- Oschatz1) •« allerdings 
ohne seine Bedeutung zu überschätzen» Zu erkennen ist, daß 
bei großer Zufriedenheit weniger häufig die Einkindfamilie, 
aber mehr die Drei” und Vierkinderfamilie zu den Lebensplä­
nen gehört« Dabei werden aber die erwähnten Resultate durch 
die mit Vorbehalt Zufriedenen und die Unzufriedenen auch ni­
velliert , und insofern kann von einer eindeutig-linearen Ab­
hängigkeit des Kinderwunsches vom Grad des Zufriedenseins 
mit dem Einkommen nicht auegegangen werdeno
Zum Verhältnis der (eingeschätzten) ärztlichen Betreuung 
und dem Kinderwunsch
Oer Begriff "ärztliche Betreuung'" muß im weitesten Sinne ver­
standen werden? insofern ist er sehr undifferenziert» Für un­
ser Anliegen genügt jedoch dies grobe Raster durch welches 
nur der Eindruck der Frauen zu ermitteln ist, ob sie sich - 
einschließlich ihrer Familie - als genügend versorgt fühlen.,
Das schließt vermutlich ein; die pädiatrische Betreuung, die 
Versorgung durch Allgameinpraktiker stomatologische, chirurgi­
sche, gynäkologische Betreuung, eozialhygxeniscbe Prophylaxe 
und Therapie und anders» (vgl« Tabelle Gynäkologische und 
pädiatrische Betreuung, S«1i9)»
Als Msehr zufrieden” hatten sich,, wie voirhin dargelegt* ca»
20 % aller Frauen geäußert» Dabei fallt aber auf, daß dieser 
Grad von Zufriedenheit in Dörfern ausgeprägter ist als in 
Städten und Gameinden (24 % % 18 %),
Beim Vergleich der städtischen P o p u la t io n e n  und jener aus den 
Gemeinden waren die Wertungen der Flauen aus Torgau an posi­
tivsten? am wenigsten p o s i t i v  fielen d ie  aus Oschatz aus« Dss 
ist angesichts das  am ungünstigsten g e la g e r te n  Versorgungs­
grades d u rc h  Gynäkologen und P ä d ia t e r  ( v , ,a 0 in  Torgau) recht 
erstaunliche
Im dörflichen Bereich rangieren aber wiederum Torgau und auch 
Oschatz an der Spitze der Zufriedenheit„ und Borna liegt un-
t erhalt» des Durchschnitt es« So ud t erscr, i,-eil ich gestaltet s»ch
die Bewertung und möglicherweise auch .objektiv die Betreuung 
und Versorgung durch ärztliche Institutiorcn.
Hat aber diese Einstellung zur äfztlici oti ' Streuung über­
haupt Irgendeinen Bezug zu« Kinderwunsch? äonn ja» so können 
dafür nur stark vermittelte Zusammenhänge angenommen worden t 
etwa derart 8 daß Junge Frauen ü b e r le g e n  inwieweit sie bei 
Schwangerschaft und Geburt o d e r  bei Kinder kteakbeiten ärzt­
liche Hilfe “abrufbar" erhalten würden.
Die Beziehungsberechmmgen ergeben: wer sehr zufrieden ist 
mit der ärztlichen Betreuung hat häufiger einen "erweiterten" 
Kinderwunsch; 1 % kein Kind „ 20 % ein Kind » % aber mehr als
zwei Kinder«
Bei Unzuf riedenheit sind die Rotationen andres« nämlich 1 % 
kein Kind t 25 % ein Kind und ii % mehr als zvvsi Kinds*’,- Bei 
absoluter Unzufriedenheit' (es bördelt &.»ch u* 7 % der Besam.;~ 
population) wollen 4 % kein Kind ( Sv % ein Kind und 5b' % zwei 
Kinder, aber 12 % dr&i. und mehr »'*>'<:•. r.
Ein Zusammenhang 1« oben erahnt*. , S>.nne is? r«ar vorhanden, 
doch darf nr .nicht über-in. rrgr Ts' - «ö'.en. Die gewünschte 
und wünschenswert® Ye rbes sarunft n ;,r • ".Ttliuner Versorgung kann
nur als eine Te 11 komponente für ci? Vraohurg , sas Kinoerwunsches 
und der Geburtenzahlen hat roch toi n-e rden»
K
Zufriedenheit mit den Einkauf o;V:'C.I ten grd. ihre
Beziehung zu« Kinderwut^ sch
Die beiden: Üntcr&uchupgsfeldsi rtahtr- rr'urgrriß ln keinem 
engen Zusamtsstshang« Demi: übrr dsn Kincerwusv-''V entscheidet 
wohl kaum das Angebot an Waren s die Art der tvdlenung die 
Größe einer Verkaufseinrichtung ■ A;u;-»r3;rsai-.t gehören aber 
das N e t z ao Verkauf ©stellen ur • I r?s zu jsnen
Leöenshedlngungen „ dis für dir ;:eg>:s' '-v-rg deo Ai.ltagas, für 
das  Volumen an freier Seit,, für die df.^ ürv;'K.*s» dn.r Familien 
durchaus ein Politikum darcteiXeft:. ? «n1. d a . « e r d s n  j.a Fort­
schritte unsere© Staates gemessen« Das Erleb er; guter oder 
schlechter Bedienung e ausreichendes * kortiraud erlich es oder
nichtausreichendes und diskontinuierliches Warenangebot „ die 
Wege zur Verkaufsstelle,, die Anstehzeiten fließen ein ln die 
Gesamtheit der Alltagserfahrungen„ formen somit auch die Le­
bensposition. Und von daher sind Verbindungen zum Kinder­
wunsch denkbarc
Der auf diese Weise vermittelte Zusammenhang zeigt sich tat« 
sächlich. So gehören die mit diesen Versorgungsfragen sehr zu- 
friedenen Frauen häufiger zu jenen „ die sich sehr Kinder wün­
schen als die niehtzufriedenen. Im ersten Falle wünschten 18 % 
ein Kind und 18 % drei und mehr Kinder„ im zweiten hatten 26 % 
den Wunsche ein Kind zu haben„ 13 % wollten drei Kinder«
Das Zufriedensein mit den Versorgungsleistungen muß demzufolge 
als eineg den Kinderwungch mit»modifizierende Größe im Rahmen 
der allgemeinen Lebensbedingungen angenommen werden«—1^— ■—»— WWmW— wo— «WtwwaiMM— «— Ml im I —II ijW*i I 1 1— — <— w —
Zufriedenheit mit den Dienstleistungen und Kinderwunsch
Ober das Angebot und die Verbesserungswürdigkeit von Dienst­
leistungen wurde bereits ausführlich berichtet (So 6q f)L 
Wie bei "Einkaufsbedingungen"„ so trifft auch hier zu, daß 
dieses Faktum in sehr vermittelter Beziehung steht zum Kinder­
wunsch«
Unzureichende oder fehlende DienstleistungenB lange Wartezei­
ten belasten den Freizeitfonds der Frauen ^ insonderheit bei 
Reparatur-Leistungen an Heushsltgarä ten „ die der Erleichterung 
der Arbeit dienen„
Das Volumen an f r e i e r  Zeit ist aber» wie an anderer Stelle be« 
reits hervorgehobenB durchaus eine Einflußgröße für die Fami- 
lienplanuog« Insofern kann es nicht verwundern0 wenn sich, zwi­
schen dem Grad der Zofriedenheit und der Zahl gewünschter Kin­
der eine bestimmte Relation aueblldet. Ein gutes oder als gut 
empfundenes Angebot an Dienstleistungen scheint Einfluß zu neh­
men auf die erwünschte Kinderzahl« 73 % wollten zwei Kinder«,
Bei m ä ß ig e r  Z u f r ie d e n h e i t  oder U n z u f r ie d e n h e i t  betrug der An­
teil 60 % c Wünsche nach mehr als zwei Kindern werden aller­
dings durch Unzufriedenheit nicht gemindert« Insofern iet der 
Grad der Dienstleistungen kein eindeutiger „ wohl aber ein par­
tieller Gradmesser für die Familiesuplanunga
OX« folgenden sollen nun weiteret im erster* Abschnitt beschrie­
bene Lehösiöbedingurrgen auf ihren Zusammenhang mit dem Kinder- 
wunsch untersucht werden« Für unser Anliegen werden nur jene 
h©rausgegriffens die auf eine bestimmte Abhängigkeit des Kin­
de rwunsches von speziellen Voraussetzungen schließen lassen«
Zu Wohnbedingungen 
- Art des wohnen©s
Frauen» die in Ein— oder Zweifamilienhäusern wohnen* sehen of­
fenbar besonders gute Bedingungen, um sich einen Wunsch nach 
zwei oder «ehr Kindern erfüllen zu können» Zweifellos 8pielen 
hier begleitende Faktoren wie das Zusammenleben mit der- El­
tern „ Garten am Hausß individuellere Ausstattungsmöglichkei­
ten für Haus und Wohnung „ Kinderzißunsr u«»« eine mitbestimmende 
Rolle« Aus der Untersuchung wurde erkennbare daß diese Wohnforw 
besonders dazu beiträgt * Mehrkinderwünsche zu konstituieren 
(vgl« Tab« 57).
Tabe 57s Gegenwärtige Wohnform und Kinderwunseh
Wohnfor» gewünschte Kinder
0 i 2 3 Uottehr
Ein- und Zweifamilienhaus 0 17 69 13 ■
Mehrfamilienhaus/Altbau 1 25 61 13
Neubau-Wohnblock 2 25 64 9
Die Wohnsituatior? in einem Neubau-Wohnblock enthält vermutlich 
weniger Möglichkeiten a eine Erweiterung der Familie ins Auge 
zu fassen als die für lene in Hausern mit Altbau-Bauweise oder 
Ein- und Zweifamilienhaus»
■=> Anzahl der Wohn re «»es
Im Zusammenhang mit dem Dargelegten steht die Anzahl der Wohn- 
räume« Sie beeinflußt offenbar noch stärker die Familienpla­
nung in der Relation; De mehr Zimmer» um so häufiger werden 
mehr Kinder gewünscht!
3 u„»ehr
Anzahl der gewünschte Kinder
Zimmer ~ „
1 2 26 65 6
2 1 27 63 9
3 1 23 64 12
4 0 13 68 19
5 1 15 66 17
Die Vierztmserwohnung scheint der; zufolge eine optimale Grdße 
für einen über dem Durchschnitt liegenden Kinderwunsch zu 
seinl
- Kinderzimaer
In diesem Zusammenhang muß die B edeu tung  eines vorhandenen 
Ktnderzimmers f ü r  die S tä r k e  des Kinderwunsches hervorgeho­
ben werden„ weil es sich hier um eine ebenfalls ausschlagge­
bende Bedingung f ü r  ( o d e r  gegen ) © eh r Kinder handelt«
Wo ein Kinderzimraer v o rh a n d e n  i s t „ liegt der Anteil der Ein- 
Kind-wünsche m it  18 % u n t e r  de« Durchschnitt und der der Drei 
und M e h rk in d e rwünsche mit 16 % darüber«
Ist in d e r  g e g e n w ä r t ig e n  Wohnung a b e r kein Kinde r z immer vor­
handen;, b e l ie f e n  s ic h  d ie  Wünsche nach  e inem  Kind a u f  23 % 
und je n e  nach  d r e i  und m ehr K in d e rn  a u f  8 %*
Somit ist neben d e r  Wehnform8 der A n z a h l der Räume auch die 
Möglichkeit „ für das Kind oder die Kinoar ein eigenes Zimmer 
zu  habeno w e s e n t l ic h  f ü r  d io  P la n un g  d e r  FamiliengroSel
-  G a r te n  am Haus
Das V o rh a n d e n s e in  e in e s  G a r te n s  t r a g t  ebenfalls etwas dazu 
beif den K in d a fw u n s c b  m i t  zu - r e g u l ie r e n « Im Wunsch ncch zwei 
Kindern haben d ie  G a r te n b e s i t z e r  ( o d e r  -Nutzer) die Priorität 
Wer k e in e n  G a r te n  am Haus h a t e w ü n sch t weniger zwei Kinder, 
d a f ü r  d e u t l i c h e r  e in  K in d «  D ie s e  Zusammenhänge sind verständ-
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lieh,, weil ©in atu© Haus gehörender Garten ln der Regel ein 
zugleich beobachtbarer Frelrauas für Kinder sein kann» Solch© 
Gärten gehören wiederum ziemlich häufig zu Ein- und Zweifa­
milienhäusern« Insofern ist der Zusammenhang auch zwischen
der Art des Wohnens0 Garten und Kinöermmsch zu sehen*
- Zufriedenheit mit der Wohrtuwgebtmg
Das Wohlfühlen oder Nich t»Wohlf ühlen unserer Burger hängt in 
nicht unerhebliche® Haße auch von ihrer Wohmxmgebung ab»
Stadtsoziologen haben dazu deutliche Belege geliefert»
Der Grad des Zufriedensein3 oder der Unzufriedenheit wird 
über viele Bedingungen konstituiert„ d a r u n te r  je n e  f ü r  d ie  
Gemeinschaftsentwicklung, durch die kulturelle Atmosphäre, 
durch Überschaubarkeit oder Weiträumigkeit des Wohngebiets, 
Naturnähe oder -ferne, Verkehrsverhältniase„ Luftreinheit, 
Sozialstruktur und andere« In Anbetracht dieser sozialen, ma­
teriellen und kulturelle« Bedingungen differenziert sich die 
individuelle soziale Stabilität durch einer- Vergleich von Be­
dürfnissen mit den Möglichkeiten ihrer Befriedigung» So gese­
hen, ergibt sich auch ein vermittelter Zusammenhang zur ge­
planten Reproduktion»
Der Kinderwunsch der Frauen, welche ssit ihrer derzeitigen 
Wohnlage sehr zufrieden sind, ist eindeutiger auf die Zwei- 
kinderfam.llie ausgsrichtet als der jener, die sich in ihrer 
Wohnlage nicht wohlfühlen {68 % % 60 %) , Bei voller Zufrieden­
heit gibt es auch weniger Vorbehalte gegenüber mehr als zwei 
Kindern, Unzufriedene neigen eher zum Wunsch nach eine* Kind« 
Damit gestaltet sich die Zufriedenheit mit der Wohnlage zu 
einem mitdeterminierenden Motiv für das damografische Ver­
halten»
Dauer des Arbeitsweges
Bereits in vorangegangenen Erörterungen wurde dar Zeitfaktor 
als ein Regulator für die gegenwärtige oder gewünschte Fami­
liengröße genannt«. Zu diese* Zusammenhang gehört auch die Zeit 
die dis Frauen für den arbeitstäglichen Weg zum Betrieb benöti
gen« Es bedarf keiner Erklärung,, dsß solche Zeitaufweodtmg 
«it des Freizeitvolumen in Verbindung steht« Die räumlich- 
zeitlich leichte Erreichbarkeit der Arbeitsstelle hat des­
wegen auch einen ©ittelbaren Effekt auf die Bereitschaft der 
Freuet?ö ©ehr eis ein Kind haben zu wollen« Frauenc deren Ar- 
beitsweg kurz ist •=■ auch kurze Verkehrsverbimuungen gehören 
hierzu » bestätigen einen ausgeprägteren Wunsch nach einer 
größeren Familie als jene» deren Arbeitsweg mehr als eine 
oder zwei Stunden beträgt« In solchem Fall wird die Einkind« 
famili© deutlicher bevorzugt; Arbeitsweg bis 30 Min® =» 23 % 
ein Kind gewünscht» 13 % drei und ©ehr Kinder% Arbeiteweg 
über zwei Stunden - 28 %  Einkindwunsch« 5 %  Dreikioderwansch«
Somit tritt der Zeitfaktor •'Arbeitsweg13 ebenfalls als ein Re­
gulator des Kinderwunsches in Erscheinung«tnllMTB— «T «wittiiw n*i r irin^ nmmi-ifii r -h-tti"■wnrwuram »WI >1 ■■■«■ 1 « » n in n , .... nun i «*i—un ■■ » i
Z u f r ie d e n h e i t  m i t  dem P e rs o n a l d e r  K in d e r k r ip p e
Im  E nsem b le  d e r  B e w e rtu n g  d e r  K r ip p e n «  d ie  das  eigene Kind 
b e s u c h t«  s t e l l t e  © ic h  d ie  Z u f r ie d e n h e i t  mit dem Personal der 
K r ip p e  a ls  e in  b e a c h te n s w e r te r  F a k to r  f ü r  u n s e r  Anliegen her-
I n  diese K a te g o r ie  s in d  vermutlich eing©schlossen; pädagogi­
sches Können„ Zuwendtmgsberoitschaft. und, Kinderliebe« Kontakt- 
Häufigkeit d e r  Krippenerzieherinnon zu den Eitern« Dies En­
semble b i l d e t  eine V e r t r a u e n s b a r lo  d a fü r »  w ie  gern undt/wie 
u n b e s o rg t  d ie  e i t e r n  i h r  K in d  ir? d ie  K r ip p e  geben«
I s t  d a s  V e r t r a u e n s p o t e n t ia l  seh~ doch« dann s in d  - . n a c h  unse­
ren E rm it t lu n g e n !  - auch  p o s i t i v e  R esonanzen  im H in b l i c k  auf 
den  K in d e rw u n s c h  zu e rw a r te n «  Wt.-r zu  d e r  G ruppe  d e r  sehr Zu­
f r ie d e n e n  g e h ö r t«  h a t  e iner»  ü b e r dem D u r c h s c h n i t t  liegenden 
Zwe i k l n d erwunsc ;h und D re ik in d e rw u n s c h « Fällt d ie  Beurteilung 
w e n ig e r  p o s i t i v  aus» dann  r e d u z ie r t  s ic h  d e u t l i c h  d i e  Wunsch­
h ä u f i g k e i t  nach  ß e h r  k in d e m ®
D e r "R u f a in e r  K r ip p e “ , d e r  s t a r k  a b h ä n q ig  i s t  von d e r  Persön-
« a d M M M B M K i M n » »  ~r iinmiBi  ... nr-te«~f um t t  r ft rrffinnw — n~ ff« « n n m — ri^i» i iiin irw  n—  iin u n  m nun «pniwiifriiMilin iw— » ■■ ■mm» « n ^ ^ n — xni«— W W f f T W W U m i
lichkeit der Krippenerzieherinnen« kann den Entschluß Ober die 
geplante Kinderzahl roitbseinflussen!
Die an Anfang des Berichts aufgegliederten Daten sollen nun 
noch a u f  eventuelle Zusammenhänge m it  dem Kinderwunsch unter­
s u c h t werdenc
F o rs c h u n g s e rg e b n is s e  d e r  D e m o g ra f ie  zu  Q u a l i f i k a t i o n «  Beruf 
und A r b e i tszeitregise i n  Verbindung mit de« Kinderwunsch wur­
den schon des öfteren v e r ö f fentlieht und brachten vielfach 
übereinstimmende« teilweise auch verschiedene abweichende Aue« 
sagen» U n te r s c h ie d l ic h e  Resultate w a ren  dabei meist unter­
schied! Ichsn Populationen und methodisch—methodologischen Vor— 
gehensweisan g e s c h u ld e t .>
A n g e s ic h ts  d ie s e r  E r k e n n tn is s e  s e i  h ie r  b e to n t«  daß die von 
uns  g e fu n d e n e n  Zusammenhänge s ic h  a u f  d ie  zugrundegelegte Po­
p u la t io n  b e z ie h e n  und keinen Anspruch auf e in e n  erweiterten 
Vera1lgsrne 1n erungsg rad erheben
Dennoch e r b r a c h te  unse r®  Analyse Interessante Aufschlüsse«.
Tab» 59s Berufliche Qualifikation und Kinderwunsch
A u s b i ld u n g s s ta n d  g ew ün sch t«  K in d e r  Anteil
0 4 l 2 3 Uoffiehr % Gesamt
ohne  e r le r n t e n  B e ru f 19 45 36 3
T e i l t a c h a r b e i t e r 15 57 27 5
Facharbeit es* 2 5 65 10 60
F a c h s c h u la b s c h lu ß 24 62 14 23
H o c h s c h u l~ h s c h lu £ 14 75 12 10
100
Bei einer Quallfi k a t i e n  unter der des Facharbeiters ist der
Ein-Kind-Wunsch am geringsten vnd oe? «ach mehr als zwei Kin­
dern am höchstens. All^rdvrgs b ti f f f; d-?<s ; wie rechts darge­
stellt,, nur S % aller Fofr&jtecis
Mit höherer Qualifikation steigt dai r.unsch nach der Zweikin­
derfamilie und erreicht: seinen maximalen Stand bei Frauen mit 
Hochschulabschluß
Der Klndeifwunecb der Facharbciterinnen s t im m t m i t  den in 
dieser U n te rs u c h u n g  g e fu n d e n e n  d u r c h s c h n i t t l i c h e n  Wunacbzif- 
fern nahe zu  d e c k u n g s g le ic h  üb©reinc
O bw oh l d e r  gegenwärtige Q u a l i fikationsstand d e r  Freuen i n  der 
DDR noch  n i c h t  d a s  O ptim um  e r r e i c h t  h a t  „ i s t  für die Zukunft 
k e in  w e i t e r e s  ra s c h e s  Wachstum d e r g e s t a l t  zu  erwarten» daß 
d ie s  e in e n  m e rk b a re n  E in f lu ß  e u f  die demografischen Entwick­
lu n g e n  d e r  n ä c h s te n  O eh re  ausüben  wird»
A r b e i t  i n  v e rs c h ie d e n e n  B e re ic h e n  d e r  V o l k s w i r t s c h a f t
Es b e s te h t  k e in  Z w e i f e l»  daß d e r  C h a r a k te r  d e r  Arbeit auf die 
Lebeneum s tände  d e r  M enschen w i r k t e  E n ts p re c h e n d  trifft dlee 
auch  a u f  d ie  F ra u e n  u n s e re r  P o p u la t io n  züu
L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  A r b e i t  i s t  z c8o an das  D o r f»  häufig sogar 
an  s a is o n a le  B e d in g u n g e n  g e k n ü p f t»  Ir? den  Dörfern finden wir 
a b e r  g l e i c h z e i t i g  e in e  b e s t im m te  ö konom ische«  ökologische und 
wohnstruktur v o r  , a n d e rs  a ls  Jen© i n  Städten»
A r b e i t e n  im  D ie n s t le is t u n g s b e r e ic h  o d e r  i n  d e r  Industrie ha­
ben  w ie de rum  s p e z i f is c h e n  C h a ra k te r»  d e r  s ic h  von  jenen, die 
m it  L e h re  und F o rs c h u n g  b e s c h ä f t ig t  s in d »  u n te r s c h e id e t»
F ü r  F ra uen»  d ie  ( z u r  Z e i t )  n i c h t  b e r u f s t ä t i g  s in d »  gelten w ie ­
de rum  a n d e re  V o ra u s s e tz u n g e n „ die die Lebensumstände prägen« 
Verschiedene i.e b e n s u m s tä n d e » Lebensstile* Gepflogenheiten und 
berufliche P e r s p e k t iv e n  nehmen E in f l u ß  auch a u f den Kinder- 
wunsch* w i r  s t e l l t e n  folgende Zusammenhangs f e s t»
Tab» 6 0 ; T ä t ig k e i t s b e r e i c h  und K in d e rw u n s c h
T ä t i g k e i t  in  c =« gewünschte Kinder
0 ’r i 2  3 u»mehr
I n d u s t r i e  26 66 8
0 le n s t l e i s f u n g  er» 25  66 9
a n d e re  produzierende 8c  reiche 25 62 13
U n iv e r s i t ä  te n /H o c h  sch  ulen 22 72 6
V o lk s b i ld u n g  18 65 17
L a n d w i r t s c h a f t  20 60 20
Auf Grund dieser differenziertes? Verteilung werden manche 
bisherigen Trends bestätigt« vor allem jene« die auf eine 
zu erwartende höhere Geburtenzahl in lanöwirtschaftlichon 
Gebieten orientieren* Diesbezüglich sei daran erinnert, daß 
die Kreise mit höchster Fruchtbarkeit (Torgau und Oschatz) 
zugleich jene mit einem weitaus höheren Anteil an Beschäftig­
ten in der Landvsirtschaft sind - vgl* bezirks-statistieche 
Angaben!
Beachtenswert ist auch die Gruppe Hochschulabsolventen »it 
starker Hinwendung zur Zweikinderfanilie und die Gruppe der 
pädagogisch ausgebildeten Bürgerinnen « die sich den Wunsch 
nach einer Qreikinderfsmilie realisier«« möchten*
Da aber die gegenwärtige Berufs- und Ausbildungsstruktur kaum
— n'— H' ■! i ^ m w — i ■! n ■■ir— i t  ii —  Hnriwlirii» I • i i^ mi ~i m r »  rrr*— -nr-u— ir r n~i ir~ »it -1 i r  i i i  r ~r~ --- ~i ii— it—n i w T i M ^ n w r t f r r  t  — f~~n— in>TTWfTi— — WfT~i~
grundsätzlich veränderbar ist« kenn künftig hier nicht ait 
größeren Verschiebungen im Gehur t .,n an teil gerechnet werden» 
Somit wird das geburtlishe Geschehen vermutlich auch weiter­
hin ln den Kreisen Oschatz und Tc-rgau etwas höher liegen!
Arbeitszeitreg lese
Des jeweilige Arbeitszeitregime bestimmt wesentlich auch die 
Gestaltung und den Rhythmus des familialen Alltages mit*
Bei Schichtarbeitern sieht z«3* die Arbeitszeitrhythmik nicht 
in Übereinstimmung nit der Biorhythmik' der Menschen„ darum 
sind oft erhöhte Anstrengungen nötig« um geforderte Leistun­
gen oder Leistungsanstieg zu bringen.-
Bei Spät- oder hachtscricht wird die Erholungsphase in die 
Tagzsit verlegt« was Sohlafdefizite zur Folge haben könnte* 
Andererseits hat Schichtarbeit auch Vorteile« beispielsweise 
materielle (Scbichtprätwie) oder Verlängerung des Urlaubes« 
kürzere Wochenafpbeifcszs-it tASeffle
Besondere Bedingungen sind gegeben, wenn Kinder sich im Haus­
halt von Schichtarbeit«nd&n oefirden-, Dior kann sich auch auf 
einen weiteren Kinde-rwcos-ch ausvd»ksn*
Teilzeitarbaitende haben wieder andere Bedingungen„ häufig 
wird die Tsilzaitarbeit: ausgenommen« um sich mehr um die Kin­
der kümmern zu können oder auch, weil der männliche Partner
dies haben möchte oder weil andere PamxXienangehorige zu ver« 
sorgen sind usw„ Andererseits steht diesen persönlichen Moti« 
ven der Nachteil der nicht vollen Einbeziehung in dae gesell« 
echaftliche Leben des Betriebesc geringerer Qualifizierunge-
möglichkeitena das Unterbleiben von Funktionen und anderes 
gegenüber« Auch diese Form der Berufstätigkeit; wirkt eich auf 
die Gestaltung des Familienlebens aus»
Ober Zusammenhänge rait dem Kinderwunsch informiert die Fol« 
gende Aufstellung«
Tabe 61: Arbeitszeit regirae und Kinderwunsch
Arbeitszeifregime gewünschte Kinder
O 1 2  3 Uoiaehr
Norraaischicht 24 65 11
Zweischichtsyste® 25 66 9
Drelschicbt sys fern 42 45 13
Teilzeitarbeit 2& 66 8
ein anderes System 59 18
Man erkennt;
Zwischen normalschieht^rrbeitenden und % eilzeitbeachäftigtan 
Frauen gibt es überraschenderweise keine Abweichungen im Kin« 
derwunscho (Beide Grupoen machen zusammen 75 % der Gesamtheit 
eusS}
Auch dio Frauen a die im Zwei sch ich t rhy thmus arbeiten B cnt-er« 
scheiden sich von der eben genannten nicht iss Kinderwunscha 
Auffällig sind dagegen die reproduktiven Erwartungen der im 
Dr ei«Schich t«Sys t era arbeitende« prauen« Dreischichtig arbel« 
tande Frauen unserer Population bestätigen deutlich häufiger 
einen Wunsch nach ecrsou? Kind uncs weniger oft den nach zwei 
Kindern! Dxes» A“ ;u;;r offensichtlich das deno«
grafleche Verhalte*^
R ela t ,1 vie rend X0 % G0.w u festzustellen„ daß es sich bei dieser 
Gruppierung um lediglich 4 % der Geeamtpopulafion handelt und 
daß entsprechend speziellen sozlslpolltischen Festlegungen
nicht damit zu rechnen ieta daß junge Hutter mit Kleinkindern 
künftig verstärkt in Dreischichterbeit tätig sein werden« So 
bleiben die Auswirkungen dieses Arbeitszeltregimes auf den 
Kinderwunsch insgesamt gering«
Resümiert man die Befunde0 dann belegen diese,, daß sozial»w Wm> »Inwrflai— M M W W
strukturellec tätigkeitsbezogene und zum Teil auch arbeits» 
zeitliche Bedingungen modifizierend auf die desografische Re» 
Produktion einwirkenl
Hauptergebnisse der Untersuchung
1> Allgemeine Analvsedaten aus der Population
Auf postalischem Wege wurden ca, 3 000 Fragebögen an Frauen 
ia Alter von 20 bis 35 Oahren aus den Kreisen Altenburg „ Borna« 
Leipzig/Land» Oschatz und Torgau versandte Die Rücksendequote 
betrug 52 %; damit wurden 1 560 Fragebogen datenaäßig auswert­
bar o
o Die Qualifikotion der infragekommendsn Frauenpopulation 
hatte folgende Zusammensetzung?
ohne erlernten Beruf 3 %
Teilfacharbeiterinnen 5 %
Fachsrbeiterinn on 60 aj
Fachschulabschluß 22 c/A>
Hoc hschul afosch 1 uß 1 0 Ü'/j °
o Wohfisituation
82 % leben in eigener Wohnung als Hauptmieter bzw0 Eigentümer; 
10 % wohnen in Teilhaupt-/Untermietvsrhältnlsj 
8 % waren noch ohne eigene Wohnung (zumeist: ledige Frauen); 
33 % bewohnen ein Ein« oder Zweifamilienhaws s 
42 % leben in eine® Hehrfa»il±en-AiL'bs-u 
25 % sind Bewohner v o r  Neub au-Wohnb1ocks
In den Städten leben 14 % in Ein« od-;r Zweifamilienhäusern„ 
aber 41 % in Neubautenj in den Dörfern bewohnen 65 % ein Ein­






5 und mehr Zimmer 6 %c
Die Anslyse ergab; Jo geringer die Größe des derzeitigen wohn 
Sitzeso um so größer ist der Anteil an Wohnungen mit mehr Zim 
»ern«
o In 74 % der Wohnungen ist ein Kinderziaraer vorhanden? davon
da« 70 % in den Wohnungen der Frauen aus Stedten und 
cg« 80 % in den Wohnungen der Frauen auf den Dörfernc
« Der Ausstattungsgrad der Wohnungen alt Bad/Dueche betrug 
boi der infragekoamenden Population durchschnittlich 78 %«
Mit IWC und Wanswasser waren die StadtWohnungen besser aus­
gestattet (74%) als die in den Dörfern (58 %)«
In allen Ausstattungsraerkmalen steht der Kreis Torgau an 
der Spitze« Leipzig/Land nimmt die Endposition ein«
« Ein zur Wohnung unmittelbar gehörender Garten wurde von den 
Bewohnern aus dörflicher Gegend mit 60 %„ von denen aus den 
Städten mit 40 % bestätigte
Mig r e t ion s.f ragen
Migrationsabsichten naben insgesamt 29 % der Frauen, darunter 
jene aus Sorna mix des« größten An toi! (37 %)« Der geringste 
Anteil bei Mlgrationsabaichten war im Kreis Torgau zu ver­
zeichnen«
Uraweltprobleme (Luft, Lärm) veranlassen am meisten, einen 
Wohnungswechsel zu erwägen« Dabei ergaben sich erhebliche 
DifferenziecungenFür die potentiel lert Migranten aus Borna 
ist dieser Grund weitaus gewichtiger' (93 %) als für jene aus 
Oschatz und Torgau (je 50%)«
An nächster Stelle der Migrationsgründe steht die Erwartung
einer verkehrsgünstigeren Lage (Arbeitsweg)« Dies trifft vor
allem für die Fraueo aus den Dörfern zu«
Am häufigsten wurden Mig rat ion sab sichten vor» Frauen der Jün­
gerer? Altersgruppe (20 bis 24 Bahre) geäußert.. Für sie spie­
len aber auch häufiger persona 1 e Gr; uöe (Heirat 0 Absicht des
Zusammenlebens mit Partner) eine «n.im bastiramende Rolle»
Die allgemeine Wohnzufriedenheit ist relativ hoch; sie be­
läuft sich auf ca* 85 allerdings sind darunter lediglich 
24 % der «it ihren Wohnverhältnissen sehr zufriedenen Frauen* 
Im Landkreis Leipzig liegt dieser Grad von Zufriedenheit bei 
nur 19 %} in den Dörfern des Kreises Borna nur bei 18 
Kreis Altenburg höchster Zufriecenheitsgrad*
Der Grad der Zufriedenheit/Unzufriedenheit; mit der Wohnsitua- 
tion steht dabei in enger Wechselwirkung mit der Absicht« den 
Wohnort wechseln zu wellen«
° Zuf riedenheit mit Versorgung und Dienstleistung
Mit der ärztlichen Betreuung waren 20 % voll und 23 % gar 
nicht zufriedene
Mit den Einkaufsaöglichkalten waren li % völlig u» 51 % gar 
nicht zufriedee«
Mit dem Angebot an Dienstleistungen
zeigten sich 9 % völlig und 47 % gar
nicht zufrieden*
Für diese drei Teilbereiche ..-Insgesamt ergab sich bei den Wer­
tungen der Frauen aus den Städten ein besserer Zufriedenheits- 
grad als bei deren aus der* Dorfem.» ln den Gemeinden (2 000 bie 
unter 10 000 Einwohner) fiel dis Gesa®fcbewertung dieser Lei­
stungen am wenigsten positiv aus*
2o 8edingungen_uod_ Motivationen das_ Kimlerwurschee
Das Bedürfniss Kinder zu haben« ist ein fester Bestandteil in 
der Lebeosplanung nahezu jeder Frau* Es zeigt an« daß das Ni­
veau der Realisierung des wunsc- re «ach mindestens eine» Kind
auf der Grundlage unserer geeel 1 *A-afi1ich-süzialökonooischen 
Bedingung an vöDig erreiche is'-v.
Wa3 weiter« unterschiede des Kind erwars sch ee enbstrifft, so re­
sultieren diese aus verschiedenartigen personalen und äußeren 
Bedingungen dar Frauen« ihrer Partner,; ihrer Familien und aus 
spezielle*?) Bedingungen- in den verschiedenen Territorien* Sie
«achen die Lebenslage aus«und dies© wiederum wird in indivi« 
duell-spezifischer Form subjektiv widergespiegelt„
Diese Komplexität und Differenziertheit bewirkt« daß der Kin­
derwunsch niemals Ergebnis nur einer einzigen Bedingung sein 
kann,, Viele dieser Bedingungen sind st&rk vernetzt und bil­
den so ein Beziehungsgeflecht ganz eigener Art» Monokausale 
Bezüge sind demzufolge nicht zu erwarten» Insofern «üssen 
auch die nachfolgend dargestellten Resultate als Komponenten 
des Kinderwunsches bzw» zu erwartender Geburtlichkeit betracht 
tet werden»
Die Wünsche nach Kindern waren folgendermaßen aufgeteilt:
keine Kinder i %
ein Kind 22 %
zwei Kinder 64 %
drei Kinder 11 %
vier Kindes5 2 %
Die höchsten durchschnittlichen Anteilprozente hatten Frauen 
aus den Kreisen Torgau und Oschatz, die niedrigste Wunschzif­
fer Leipzig/Land »
Der aktuelle Kinderwunsch folgt demnach in gerader Linie de« 
1.984 festoestellten unterachiedllchsn Fruchtbarkeitsniveau»
Bevorzugte Wunsch®, un zi Fr .-m,* n. « :■ «si,» t« .»»a; ©• *
 ^zu wen'lg Zeit- f Nr sunr k. .noer «**» hrsi* öo*v«a}
- zu starke finanzielle Belastung er» (znzber, Zreiz Leipzig/ 
Land)
- Besorgnis wegen des eigenen Gesundheitszustandes (insbes« 
Kreis Torgau).
Wes die zuletzt genannte 8ogrur?d-jng ■ «ri f r t « so e-wies sie 
sich als nicht stichhaltig,- denn euvr spt-r'.eile L-.ir? 'rhatzufig 
dos eigenen Gesundheitszustendes . oo gut ozer mäßig oder 
schlecht) hatte keine entsprechend proportionale Auswirkung 
auf die Stärke des Kinderwunsches»
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Grumte für der? Wunsch bzwö die Geburt von z w e i  und
1
m o h' r\ Kindern wurden von 77 % aller Frauen genannt0 Vor« 
rangig v^ren dabei? Die Liebe zu Kindern0 der Wunsch nach Ab« 
wech&^unc^ für das Familienleben und ein Spielgefährte für das 
oder d^k vorher geborenen Kind(er), Als weiterer wesentlicher 
Grund wuld^t von vielen Frauen bestätigt,, daß sie selbst mit 
Geschwister^? aufgewachsen waren. Während die ersten drei Mo« 
tive k r e i ^ ^ h  einheitlich und übereinstimmend (9 9 %„ 91 %«
B7 %) angegeben wurden, war die Geschwistersituation der
Frauen als Beweggrund für mehr als ein Kind offenbar unter«
\
schiedlich, Öde Häufigkeiten„ mit der dieses Motiv bestätigt 
wurde,, lagen in Oschatz und Torgau deutlich über dem Ourch- 
schnitt i sie ließen aber auch gleichzeitig auf insgesamt 
größeren Kinderreichtum in den Dörfern schließen.
Gründe „ die g e g e n  die Geburt w e i t e r e r  Kin­
der sprechen, wurden von 42 % bestätigt, darunter am häufig­
sten von Frauen des Kreises Leipzig/Land und am wenigsten 
häufig von denen aus Oschatz,
58 % der Frauen würden die Geburt weiterer Kinder nicht prin­
zipiell ablehnen „ machten aber bestimmte Voraussetzungen da­
für geltend, und zwar insbesondere? eine gesicherte Unterbrin­
gung des Kindes in einer Kinderkrippe (vor allem Kreis Oschatz) 
eine gerechtere Arbeitsteilung zwischen Manr? und Frau im Haus­
halt (dieser Grund war für nahezu alle gleichbedeutsam außer 
für die Frauen aus Oschatz - eie maßen ihm deutlich weniger 
Wichtigkeit zu) s eine höhere Verdienstsumme des Mannes zugun­
sten derer die frau ihre BerufStetigkeit einechränken könne 
(für Frauen aus den Gemeinden bedeutungsvoller als für jene 
aus den Dörfern und Städten), Daraus ist zu folgern?
Erstens könnte mit der Erhöhung und Vervollständigung des Ver- 
sorgungsgradss der Krippen die Möglichkeit für eine erhöhte
demografischs Reproduktion etwas Zunahmen,
Zweitens!; Das Wiveau der Iruserf amlliären Kooperation beein­
flußt den Kinderwunsch des Frau im Zusammenhang mit einem etwas 
zunehmenden Zeitfonds für sie.
Drittens? Die Wünsche nach einem höheren Einkommen dee Mannes« 
die somit einer gewissen Umverteilung der Einkünfte im Fami­
lienhaushalt gleichkämen„ stehen nach unseren Berechnungen in 
keinem direkten Verhältnis zu einer grundsätzlichen Verände­
rung der künftigen Geburtlichkeit«
« Der Einfluß enger Bezugspersonen als Vermittler von **Normen” 
über Kinderreicht um bzw» "ideale Familiengröße * muß bei der 
Entscheidung der Frau über ihren Kinderwunech mit in Rechnung 
gestellt werden* In den Territorien fiel dieser verschieden 
aus (Orientierung auf hohe Durchschnittswerte besonders in 
Oschatz und Torgau«, auf niedrige in Leipzig/Land)„ In der 
gleichen Relation wie die jeweilige "öffentliche Meinurg" in 
den Territorien dazu war, waren auch die realen Kind©rwünsche 
ausgeprägt* Überlegungen zur Reproduktion sind demzufolge 
nicht völlig unabhängig von der in einem bestimmten sozialen 
Umfeld vorherrschenden Auffassungc
o Die Analyse des* Anwendung von schwangerschaf tsverhütsnden 
Mitteln und Methoden ergab sehr konsequenzenreiche Aufschlüsse» 
Rund 60 % der Freuen benützen die Pille„ 11 % andere Verhü­
tungsmittel, aber 21 % wandten überhaupt keinerlei antikonzep­
tionell« Methoden an» Das Verhältnis zwischen Anwendung und 
Nichtanwendung hat einen deutlichen Einfluß auf die gegenwär­
tige und die zu erwartende Fruchtbarkeit«, So sind unter den 
Nicht-Anwendern vo« Verhütungsmittelr» die Frauen aus den Städ­
ten» den Gemeinden und Dörfern d >r Kreise Oschatz und Torgau 
deutlich stärker vertreten als jene aus den anderen Vergleiche— 
gruppen. Diese Tatsache erklärt sicherlich auch - neben ande­
ren - das höhere Geburt«naufkomme« in den benannten Kreisen»
Im Zusammenhang damit steht die Inanspruchnahme von Schwanger­
schaft sunterbrachungeräo Diese waren bei den Frauen des Kreises 
Borna (insbesondere dsn Gemeinden uvi-d Dörfern) überdurch­
schnittlich hoch uno Können darum zu dem geringeren Geburten- 
enteil dieses Kreisen boigstrager- h^ban« Außerdem wird dort 
eine Interruptio im '"‘öffentlicher.} Urteil’* weitaus mehr akzep­
tiert als beispielsweise i® Kreis Oschatz«,
Aufschlußreich war des weiterenj daß etwa ein Sechstel der 
Frauen«, die noch -leht geboren hüben« bereits eine Schwanger­
sehet t»unterbrechong vornehmen ließ.
o Es muß davon auegegaogen werdenB daß etwa ein Drittel der 
Kleinkinder häufig erkranken und die Frauen dieserhalb für 
längere oder kürzere Zeit im. Beruf sieben ausf allem Dabei 
ist die festgestellte Erkrankungshäufigkeit in den Gemein­
den höher als in den Dörfern« Aber weder die Erkrsnkungshäu- 
f igkeit „ noch das damit bedingte Fembleibenmüssen der Müt­
ter resp« die daraus erwachsenden Schwierigkeiten beeir?'iue- 
sen die Anzahl der gewünschten Kinder negativ-
- Konkrete sozialpsychologische Faktoren „ insbesondere die 
Qualität der Partnerschaftlichkeit - gleichgültig,, ob Ehe­
oder Lebenspartner - entscheiden mit darüber0 wieviel Kinder 
gewünscht oder geboren werden- De deutlicher das Glückegefühl 
durch die Partnerschaft empfunden wird» um so häufiger wird 
in der Regel der Wunsch nach mehr als einem Kind geäußert«
Wird der männliche Partner als kinderlieb und an Kindererzie™ 
hung und «betrauung sehr interessiert eingeschätzt„ dann kor­
reliert dies sehr hoch mit einer auf mehr als zwei Kinder ge­
richteter L eb 8 n sp e r's p s k t i ve o
• Mit unserer Analyse worden bisherige Erkenntnisse von ver­
mittelten Zusammenhang zwischen beruflicher Qualifikation und 
Kinderwunsch bestätigte Der durchschnittliche Kindermmsch ist 
bei Frauen ohne berufliehen Abschluß und bei solchen mit ho­
her Qualifikation stärker ausgeprägt als bei Facharbeiter*n- 
nen« Da sich die Qualifikationsstruktur der berufstätigen 
Frauen in naher Zukunft nicht grundlegend ändern wird« kam» 
von daher nicht mit einer deutlichen proportionaler» Änderung 
der domografischer; Erwartungen gerechnet werden«
Als Verursacher territorialer Unterschieds des Kinderwunsches 
stellte sich aber eins spezielle Tätigkeit. ■= einschließlich 
der dah in t erl legend na Bedingungen •=> heraus« Hier ist vor allem 
die Tätigkeit in i*ntf:«i rtsehe f11 iehen Berufen herauszuheben 
(Torgau* Oscnaiz)bit* offenbar einen positiven Effekt zei­
tigt? des weiteren andsre Tätigkeiten „ die stark mit de« Qua­
lifikationsniveau in Verbindung stehen» so Jene im Gebiet der 
Volksbildung und des Hochschulwesens« Die Lebensbedingungen
dieser Tätigkeitsgruppen sind offenbar besonders günstig für 
eine erhöhte Kinderzahl«>
Von geringer Einflußstärke erwies sich das gegenwärtige Ar­
beitszeitregime der Frauen, Zwischen in Normalschicht arbei­
tenden* in Teilzeitbeschäftigung arbeitenden und im Zwei­
schicht en syst era arbeitenden Frauen konnten keine differen­
zierenden Wunschhäufigkeitan aufgefurwJen werden, Bel Frauen 
iw Dreischichtsystem war der Trend zu eine« Kind stärker und 
der zu zwei Kindern schwächer* aber unterschiedslos 4» Ver­
gleich mit anderen Arbeitszeit rhythmen i« Wunsch nach drei 
Kindern,
o Im System der Werterientierungefä der Frauen hat erwartungs­
gemäß der Stellenwert von Kindern einen engen Zusammenhang 
mit dem realen Kinderwunsch, Diese Lebensorientierung war bei 
den Freuen der Stadt* der Gemeinden und Kreise von Oschetz 
deutlich am stärksten! ausgebildetö
o Ole Untersuchung bestätigte e rn e u t  den Zusammenhang zwi­
schen der politisch-ideologische« G u n d position und perspek­
tivischen Einstellungen der F ra u e n , wo die Bedeutung gesell­
schaftlicher ehrenamtlicher Arbeit hoch  eingeschätzt wird 
{Torgau und Gschatz ©n der Spitze}* werden im  Durchschnitt 
auch etwas m ehr Kinder gewünscht.
Noch p rä g n a n te r  kommt d ie s e r  Zusammenhang i n  d e r  Zukunftage- 
wißhaif ü b e r  d ie  E r h a l tu n g  d e s  Weltfriedens zu»  Ausdruck« 3e 
s t ä r k e r  d ie s ©  O be rzeugung  g e f e s t i g t  i s t «  d e s to  häufiger wird 
e in e  ü b e r  den F .in k in dw un s ch  h in a u s g a h e n d e  Familiengröße erwo­
gen  ( a n  d e r  S p itz e *  O s c h a tz ) ,
« Mancher KinderwOnsch bleibt; auf die Ein« und Zwaikinderfemi« 
lis beschränkt* weil v o r  alle® Zsitproblewe - so Belastungen 
durch lange Arbeitewege& häusliche Pflichten, Schichtarbeit 
einschließlich der schon vorhandenen Kinder - dazu nötigen«
De g e r in g e r  d e r  Z e i t a n t e i l  d e r  F re u e n  i s t *  um so probluaeti— 
scher s c h e in t  f ü r  s ie  d ie  Erfüllung de s  W unsches nach «ehr 
Kindern,
D.sse Belastungs^aktoren sind in den verschiedenen Territo­
rien unterschiedlich stark vorhanden^ Frauen aus den Städten 
schätzen ihr Freizeitvolumen etwas günstiger ein als die aus 
Gemeinden und vor allem Jene aus den Dörfern<>
o Die Einkommenshöhe steht nicht in einer geraden Beziehungs­
linie mit einer zunehmenden Wunschhäufigkeit« Bezieher höhe­
rer Einkommen wünschen nicht deutlich mehr Kinder« Auch Ein- 
komraenshöhe und Einkomaenszufriedenheit korrelieren nicht 1» 
geraden Verhältnis zueinander« Aber dor subjektive Faktor Ein» 
komraenszufriedenheit srveist sich in der Regel als ein positi­
ver Stimulus für mehr Kinder (Oschatz deutlich mehr mit höhe­
rem Zufriedenheit©grad als ander© Kreise)«
® Die gegenwärtige Wchrrsituation - insbesondere das Wohnen in 
Ein» oder Zweifemilieahäusem - scheint einen günstigen Effekt 
auf die Formierung eines erhöhten Kinderwunechee zu bewirken 
(größerer Antei.l vor# sin- und Zw*if »»milionhöuoerr? in den Dör­
fern)«
Dieser Effekt m -rä überall dort noch gestutzt oder verstärkt*
wo in den w‘ohmmg%»* &%p KifidarziKna- vorhanden ist«.
o Häufig hält Bedenklichkeit wegofü zu erwartender Wohn- und 
Alltsgsprcblesse dio Prac-.*n davor» ab - rieh für eine größere 
Kinderzanl zu entscheiden-» Nur 38 % schätzen die wohntmge«äEi—• 
g w  Voraussetzungen alu günstig »in, sich für oehr Kinder als
bereits vorhanden oder arwümchr rü entscheiden* Diese Voraus­
setzungen ^rmessn sir-b rber in Dörfern als zahlenmäßig 
günstiger im :/c-.rg?eich -e d m  Gar-raiirden und Städtern,
Allgemein kann dleebez ich auch geltem de mylr Kinder Vor­
hände?;;,; um sc geringer r. rtere Mögt3.chk&it en c «ia wohnungs­
mäßig wuwsehgsKäb r^stor^ nfcrijsg ,
Aach dir er; za? ?■ < irrtahem-n ds?t vV0f.trtin»g spiolt dabei
e Ina »•.* • ■ •- ..-Tr ^ 5?« i m  -a.gösrar gü§> -Tigere Be—
d m g  vf>g
* Als weitere«, stark Titteit« Toi.1 Komponenten des Kinder- 
Wunsches wurden noch h*•;rau»gaftwu?dar Crsd der Z u friod-onheit
« i t  d e r ä r z t l i c h e n  B e tre u u n g  (in den D ö r fe r n  » e h r  Z u f r ie d e n ­
h e i t  a ls  i n  d e«  G em e inden  und S tä d te n ) ;
d e r  G rad  d e r  Z u f r ie d e n h e i t  m i t  den  E in k a u fs b e d in g ungen( in  den 
S tä d te n  b e s s e r )  und d e r  G rad des  Z u f r ie d o n s e in s  m i t  de» D ie n s t ­
le is tu n g s a n g e h o t  ( i n  den S tä d te n  g ü n s t ig e r ) «
D ia  le t z t g e n a n n te n  F a k to re n  sind im Zusammenhang » i t  da» Pro- ' 
b le s i F r e i z e i t  d a r  F ra u e n  z u  beseht an«
i
I« Gesamt*esumee ist zu Konstatieren;
E in e  A tis .qegX icbenh  e i t  des  V e r la u fe s  d g a o g r a f is c h e r  P ro z e s s e  
i s t  i n  d e r  u n te r s u c h te n  T e r r i t o r i e n  f ü r  d ie  nahe  Zukunft
